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zur Uriegslage 


Neue Angriffsgebiete 


der allgemeinen Offenſive unſerer Feinde. 


Immer deutlicher tritt zu Tage, daß die 


allgemeine Offenſive unſerer Feinde auf neue 


Ngriffsgebiete überzugreifen beginnt. Das 
zeigt neben der vielfach lebhaften Feuertätig⸗ 
eit, neben den zahlreichen Patrouillenunter⸗ 
nehmungen zwiſchen dem Meere und der Ancre 
er Angriff erheblicher engliſcher Streitkräfte 
auf unſere Stellungen bei Fromelles. der frei⸗ 
lich teils durch Abwehr, teils durch Gegen⸗ 
ſtöße abgewieſen wurde, wobei dreihundert 
Engländer in deutſche Gefangenſchaft gerieten. 
Auch in der Champagne, vielleicht auch in den 

rgonnen ſcheint der Feind Angriffsneigungen 
zu hegen, da ſein Artilleriefeuer dort zeit⸗ 
weiſe lebhafter als ſonſt geworden iſt. während 

ler Minenwerferkämpfe ſtattfanden. Im 


eigentlichen Offenſivgebiete auf dem weſtlichen 


riegsſchauplatze — beiderſeits der Somme — 
haben die Engländer ihre Anſtrengungen vor 
allem auf die Wiedereinnahme des Dorfes 
Longueval und des Gehölzes Dolville gerichtet. 
hre eingedrungenen ſtarken Streitkräfte wur⸗ 
den aber geworfen und halten nur noch Teile 
beider Druckpunkte beſetzt. Ferner verſuchten 
Franzoſen und Engländer auf der ganzen 
ront zwiſchen dem Funreaux⸗Wäldchen und 
der Somme endlich einmal voranzukommen. 
Doch ihr erſter ſtarker Anſturm iſt bereits ge⸗ 
rochen worden. 


e Franzoſen, die übrigens, nebenbei be⸗ 
merkt, im Juni dieſes Jahres nach den An⸗ 
gaben des früheren Kolonialminiſters Lebrun 


nicht weniger als 230 000 farbige Streiter zur 


Verteidigung ihrer Geſamtfront aufgeboten 
aben, in der Gegend von Belloa wid im Ab⸗ 
ſchnitte Gjtrees—Soyecoutt dort zweimal, 
hier dreimal vergeblich angegriffen. Ihre Ver⸗ 
luſte werden hinter denen ihrer Bundes⸗ 
genoſſen kaum zurückſtehen. Naturgemäß bliev 


auch die Heftigkeit der Artilleriezweikämpfe 


auf beiden Ufern der Somme auf ihrer alten 
öhe, Aus dem Raume vor Verdun waren 
tesmal keine beſonderen Ereigniſſe zu ver⸗ 
melden. Vermutlich bereiten ſich auf beiden 
Ufern der Maas neue, heiße Kämpfe vor. 

Im Oſten iſt der Gegendruck der Verbün⸗ 
eten gegen die ruſſiſche Angriffsbewegung 
zwiſchen dem Pripjet und den Karpathen ſicht⸗ 
lich ſtärker geworden. Die öſterreichiſch⸗ 


ungariſchen Truppen haben ſowohl in der 


Bukowina im Abſchnitte der Moldawa als in 


Oſtgalizien an der Front Jablonica—Zabie 


und im Raume von Delatyn feindlichen An⸗ 
griffen die Stirn geboten, und in Wolhynien 
haben fie bei Sokul die erſte ruſſiſche Linie 
vom Feinde geſäubert, um dann wieder be» 
fehls⸗ und plangemäß in ihre Ausfallſtellung 
zurückzukehren. Sehr günſtig verläuft unſere 
Gegenoffenſive im Südweſten von Luzk, deren 


Träger deutſche Streitkräfte find. Sie haben vorgeſchobene Feldwachen 


den Feind bis hinter die allgemeine Linie 
Tereszkowiec—Jelizarow zurückgedrängt. Im 
anſchließenden Raume, alſo vor der Armee 
Boehm⸗Ermolli ſteigerte der Feind nunmehr 
ſein Feuer. Wahrſcheinlich will er an der 
unteren Lipa und in der Gegend von Werben 
einen größeren Ablenkungsvorſtoß unterneh- 
men, um ſo mittelbar bei Luzk gegen Linſin⸗ 
gen Luft zu bekommen. Nördlich des Pripjet 
haben die Ruſſen bei Riga und bei Skrobowa 


neue Maſſenſtürme vorgetrieben. Aber wieder 


haben die Heeresgruppen Hindenburg und 
Leopold den Feind gebührend empfangen. 
Seine völlig vergeblichen Angriffe haben 
ſeinen 
vermehr . ** 


* * 
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Der Weltkrieg. 


Amtlicher deutſcher Heeresbericht. 


Berlin den 21. Juli. (W. T.⸗B.) 
Großes Hauptquartier, 21. Juli. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz: 

Der geſtern gemeldete engliſche Angriff in der Gegend von 
Fromelles am 19. Juli iſt, wie ſich herausgeſtellt hat, von zwei 
ſtarken Diviſionen geführt worden. Die tapfere bayeriſche Diviſion, 
auf deren einen Frontabſchnitt er fiel, zählte mehr als 2000 Leichen 
des Feindes im Vorgelände und hat bisher 481 Gefangene, dar⸗ 
unter 10 Offiziere, ſowie Maſchinengewehre abgeliefert. — Auf 
beiden Ufern der Somme holten die Feinde geſtern, wie erwartet 
wurde, zu einem Hauptſchlage aus. Er ift geſcheitert. Die An⸗ 
griffe wurden nach kräftigſter Vorbereitung auf einer Front von 
nahezu 40 Klm. von ſüdlich Pozieres bis weſtlich Vermandovillers 
in zahlreichen Wellen angeſetzt. Mehr als ſiebzehn Diviſionen mit 
über 200000 Mann nahmen daran teil. Das kärgliche Ergebnis 
des Gegners iſt, daß die erſte Linie einer deutſchen Diviſion in 
etwa 3 Kilometer Breite ſüdlich von Hardecourt aus dem vorderſten 
in den 800 Meter dahinter liegenden nächſten Graben gedrückt 
wurde und daß feindliche Abteilungen in das vorſpringende Wäld⸗ 
chen nordweſtlich von Vermandovillers eindrangen. Auf der ge⸗ 
ſamten übrigen Front zerſchellten die wütenden Angriffe an der 


Ob weitere Angriffe folgen to igen Pflichttreue unſerer Truppen 6 i 
de dar e todesmutigen Pflichttreu ſerer Truppen unter außerordentlichen 


Verluſten für die Feinde. Auch der im Grabenkrieg überraſchende 
Einſatz engliſcher Reiterei zu Pferde konnte daran natürlich nichts 
ändern. Es ſind bisher 


17 Offiziere und rund 1200 Mann 


gefangen genommen worden. — Von der übrigen Front ſind Er⸗ 
eigniſſe von beſonderer Bedeutung nicht zu berichten. Die Artillerie⸗ 
und Minenwerfer⸗Tätigkeit war ſüdlich des Kanals von La Bajjee 
und nordweſtlich von Lens, ſowie in den Argonnen und beiderſeits 
der Maas zeitweiſe geſteigert. Nördlich von Vendreſſe (Aisne⸗ 
Gebiet) gingen kleine franzöſiſche Abteilungen nach ergebnisloſer 
Sprengung vor und wurden abgewieſen; der Trichter wurde von 
uns beſetzt. — Ein im Luftkampf abgeſchoſſenes feindliches Flugzeug 
blieb zertrümmert ſüdlich von Cumieres, ein anderes iſt nordöſtlich 
von Bapaume in unſere Hand gefallen. 8 


O eſtlicher Kriegsſchauplatz: 
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg: 
Südöſtlich von Riga raffte ſich der Feind nur zu einem 

ſchwächlichen Angriffsverſuch auf, der im Keime erſtickt wurde. 


Ruſſiſche Verſuche, beiderſeits von Friedrichſtadt über die Düne 


zu ſetzen, wurden verhindert; nördlich von Dweten hat eine kleine 
Abteilung das Weſtufer erreicht. Nordöſtlich von Smorgon ſind 
überlegenen feindlichen Angriffen aus: 
gewichen. ö a 5 
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern: 

Die Lage iſt unverändert. ! 

Heeresgruppe des Generals von Linſingen: 

Nachdem zwiſchen Werben und Korſow ruſſiſche Angriffe zum 
Stehen gebracht waren, wurde der nach Werben vorſpringende 
Bogen vor erwarteten umfaſſenden Angriffen zurückgenommen. 

! Armee des Generals Grafen von Vothmer: 
Abgeſehen von kleinen Vorfeldkämpfen keine Ereigniſſe. 
Balkan⸗Kriegsſchauplatz: 


Nichts neues. e 8 an 
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Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche 
oſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Die Kämpfe im Weſten. 
Neuer ſranzöſiſcher Flieger⸗Angriff auf eine offene 
deutſche Stadt. 

Deutſche Vergeltungsmaßregeln zu erwarten. 

W. T. B. teilt amtlich mit: 

Großes Hauptquartier, 20. Juli. 

In der Nacht vom 17. zum 18. Juli hat ein er⸗ 
neuter franzöſiſcher Flieger⸗Angriff auf eine offene 
deutſche Stadt ſtattgefunden. Das Ziel war die 
kleine Schwarzwald⸗Ortſchaft Kandern, in der eine 
Frau mit ihren vier Kindern getötet wurde. Nach 
heutigen ergänzenden Nachrichten ſind auch die 
Schwarzwald⸗Ortſchaften Holzen und Mappach an⸗ 
gegriffen worden. An beiden Orten entſtand aber 
nur unbedeutender Sachſchaden. Die drei Ort⸗ 
ſchaften liegen, wie alle jenſeits des Rheins von 
unſeren Gegnern gewählten Ziele, außerhalb des 
Operationsgebietes und ſind ohne jede militäriſche 
Bedeutung. 

Deutſche Luftangriffe ſind bisher nur gegen 
Stellungen oder gegen Anlagen in Ortſchaften ge⸗ 
richtet worden, die innerhalb des Operations⸗ 
gebietes als Bahnknotenpunkte, Truppenlager oder 
Verladeſtationen im unmittelbaren Zuſammenhang 
mit den Operationen ſtehen. Alle im franzöſiſchen 
Funkſpruch vom 28. Juni nachmittags genannten 
Ortſchaften Bethune, Amiens, Hazebroek, Ban de 
Sapt, Epinal, Fismes, St. Die, Gerardmer, Lune⸗ 
ville, Baccarat und Raob l'Etape entſprechen dieſen 
Vorausſetzungen. ne 

Der erneuerte franzöſiſche Angriff gegen die 
militäriſch bedeutungsloſen Schwarzwald⸗ 
Ortſchaften zeigt, wie die Angriffe auf Freiburg 
und Karlsruhe, die Abſicht, Luftangriffe nicht gegen 
militäriſche Anlagen oder Truppen, ſondern gegen 
die friedliche, wehrloſe Bevölkerung des Hinter⸗ 
landes zu richten. 

Die Verſuche der franzöſiſchen Heeresleitung, ſie 
als Vergeltungsmaßregeln zu rechtfertigen, ſind 
nicht ſtichhaltig. Vielmehr werden wir gezwungen 
ſein, unſere bisher zu Bomben⸗Angriffen noch nicht 
eingeſetzten ſtarken Kampfgeſchwader für dieſen 
Zweck zu verwenden. Eine große Zahl friedlicher 
franzöſiſchen Städte außerhalb des Operations- 
gebietes liegt erreichbar für unſere Luftgeſchwader 
vor unſeren Linien. 


Die engliſchen Verluſte. 


Die engliſchen Verluſtliſten vom 17. und 18. Juli 
verzeichnen die Namen von 687 bezw. 348 Offi⸗ 
zieren, davon ſind 228 bezw. 73 gefallen. 


Militäriſche Ehrung deutſcher Helden. 


„Daily Chronicle“ meldet, daß die Engländer 
der kleinen deutſchen Garniſon von Ovillers, die 
trotz doppelter Amfaſſung mehrere Tage das Dorf 
verteidigte, nach der Gefangennahme militäriſche 
Ehren durch Präſentieren des Gewehrs erwieſen. 


Warum die Erneuerung des franzöſiſchen Vorſtoßes 
unterbleiben mußte. 

Dem „Lok.⸗Anz.“ wird aus Genf gemeldet, der 
an der Somme kommandierende General Foch ſah 
fte zum weiteren Aufſchub ſeines bereits als bevor⸗ 
tehend angekündigten größeren Unternehmens ge⸗ 
nötigt. Es fehlt die wichtigſte Vorausſetzung für 
die Erneuerung des franzöſiſchen Vorſtoßes, denn 
abermals blieb die Hoffnung auf einen für den 
Frontausgleich entſcheidenden Geländegewinn Haigs 
unerfüllt. Der von den Engländern unumwunden 
anerkannte Heldenmut der deutſchen Verteidiger 
vereitelte Haigs Abſichten. In Paris iſt große 
Enttäuſchung unverkennbar. 8 


Holländiſche Urteile. 


Die Meldung des deutſchen Generalſtabes, daß 
das Dorf Longueval und der Bauernhof Delville 
durch magdeburgiſche und altenburgiſche Infanterie⸗ 
Regimenter zurückerſtürmt wurden, erregt in 
Amſterdam allgemeine Bewunderung. Der Ein⸗ 
druck iſt umſo größer, als die Engländer in ihren 
offiziellen Meldungen gerade der Eroberung dieſes 
Frontabſchnittes die größte Bedeutung beimeſſen. 

ie holländiſchen Fachkritiker bedeutender Blätter 
hatten in den letzten Tagen der Meinung Ausdruck 
egeben, daß nach verſchiedenen Anzeichen das Ein⸗ 
etzen einer deutſchen Gegen⸗Offenſive an der 
Somme nicht ausgeſchloſſen ſei. Im oßen 
Publikum hielt man eine ſolche enſive für un⸗ 


möglich, da man die Deutſchen für nicht ſtark genug 
alaubte. 


reichiſch⸗ungariſche Front durchbrechen. 


Einberufung der Fünfzigjährigen in Frankreich. 


Schweizeriſchen Blättern zufolge wird aus 
Paris die Einberufung der Fünfzigjährigen in 
Frankreich gemeldet. 


Einen Vorſchlag zur Verjüngung der Kadres 


hat der Kriegsminiſter der franzöſiſchen Kammer 
unterbreitet. Es ſollen in Zukunft folgende Alters⸗ 
grenzen feſtgeſetzt werden: für Diviſionsgenerale 
62, 5 Brigadegenerale 60 und für Oberſten 
58 I te. 


Eine neue ruſſiſche Truppen⸗Abteilung 
in Sreſt angekommen? 


Eine Drahtung der „Köln. Ztg.“ aus Genf be⸗ 
ſagt: Eine neue ruſſiſche Truppen⸗Abteilung, Deren 
Stärke man nicht anſieht, iſt nun in Breſt ange⸗ 
kommen. Sie wird zunächſt ein Lager beziehen, ehe 
ſie in die franzöſiſche Front abrückt. 


Die farbigen Franzoſen. 


Am 24. Juni hat der ehemalige franzöſiſche 
Kolonialminiſter Lebrun auf einer kolonialen Ver⸗ 
ſammlung in Toulouſe ausführliche Mitteilungen 
über die Stärke der Kolonial⸗Armee gemacht, denen 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ nach der „Depeche colo- 
niale“ vom 1. Juli folgendes entnimmt: 


In Algerien wurden während des Krieges 
33 000 Eingeborene angeworben, in Marokko 10 000 
Spahis und Tirailleurs), in Weſtafrika 120 000 
is 130 000, in Madagaskar, Franzöſiſch⸗Somali⸗ 
land uſw. 25 000. Die geſamte auf europäiſchem 
Boden ſtehende Farbigen⸗Armee beträgt nach 
Lebrun rund 270000 Mann. Nicht eingerechnet 
find in dieſe Zahlen die Arbeiter, die die Kolonien, 
geſtellt haben. Von dieſen arbeiteten im Juni 
allein 30 000 in ſtaatlichen und privaten Kriegs⸗ 
bedarfswerkſtätten. In der Hauptſache ſtammen 
dieſe Arbeiter aus Nordafrika und aus Anam. 


Die Schwächung Englands. 


Der „Lok.⸗Anz.“ ſchreibt unter dieſer Überſchrift: 
Die bisherigen Erfolge unſerer Feinde, insbeſondere 
der Engländer, entſprechen durchaus nicht dem ge⸗ 
waltigen Einſatz an Perſonal und Material und 
ſtehen in keinem Verhältnis zu ihren ungeheuren 
Verluſten. Die jehiße Offenſive unſerer Feinde 
zur Entlastung der Franzoſen bei Verdun und der 
Italiener in Tirol würde ihr ſtrategiſches Ziel erſt 
dann erreicht haben, wenn auf irgend einer Front 
ein Durchbruch großen Stils gelingen werde. 
Dieſes Ziel iſt bisher nicht erreicht worden, wird 
auch nicht erreicht werden, weder im Oſten noch im 
Weſten. Die augenblickliche Lage kann vor allem 
Deutſchland mit umſo größerer Zuverſicht erfüllen, 
als es durch den Druck auf die franzöſiſche Front 
vor Verdun endlich gelungen iſt, die Engländer aus 
ihren Schützengräben hervorzulocken und empfind⸗ 
lich zu ſchwächen. Ganz England blutet aus tauſend 
Wunden. Es blutet wie nie zuvor ſeit Beſtehen 
des großen Reiches. Die Hekatomben von Opfern, 
die die engliſche Marine am Skagerrak und das 
engliſche Landheer an der Somme zu erleiden hat, 
ſind eine blutige Ironie auf die Greyſche Prophe⸗ 
ane bei Beginn des Krieges, daß England durch 
eine Teilnahme am Kriege nicht mehr zu leiden 
haben werde, als wenn es dem Kriege fernbleibe. 
Wenn die geringen bisherigen Ergebniſſe der eng⸗ 
liſchen Offenſive und die im Vergleich zur Einbuße 
der Deutſchen rieſigen oo erluſte der letzten 
14 Tage erſt in ihrer erſchütternden Größe dem 
El Volke bekannt werden, jo wird das künſt⸗ 
lich entfachte Siegesgeſchrei bald verſtummen und 
eine Erleuchtung folgen. Im Oſten und Weſten 
wollten die feindlichen Heere die deutſche und öſter⸗ 
chiſc Fro Sie haben 
lediglich das Zurückdrängen kleinerer Teile unſerer 
Front erreicht. Unerſchüttert ſtehen ſie an der 
Somme ſowie in Polen und Galizien, und ebenſo 
unerſchüttert wie die Front ſind bei den Mittel⸗ 
mächten der Glaube an den Sieg und der Wille 
zum Siege. Beide ſind lebendig und unerſchüttert 
wie am erſten Tage des großen Völkerringens, ſo⸗ 
un Et der Truppe vor dem Feinde, als in der 

eimat. 


Der frühere engliſche Landwirtſchaftsminiſter über 
die Dauer des Krieges. 


Der jüngſt zurückgetretene engliſche Miniſter 
Lord Selborne ſagte 15 einer Verſammlung, 11 65 
dürfe nicht glauben, daß der Krieg irgendwie ſeinem 
Ende nahe ſei. Die noch vorliegende Arbeit dürfte 
eine Arbeit von Jahren ſein. England ſei nur am 
Anfang der Aufgabe, zu der das ganze Reich ſich ge⸗ 
einigt habe. 


Ausſterbende engliſche Adelsgeſchlechter. 


Lord Saint Davids hat auch ſeinen letzten Sohn 
und Erben durch den Tod auf dem Schlachtfelde 
verloren. Damit ſtirbt ein engliſches Adels⸗ 
geſchlecht wie ſo viele andere infolge des Krieges 
aus. 
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Wer hat die Initiative der Kriegführung? 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt unter dieſem 
Titel: über das neutrale Ausland iſt bekannt ge⸗ 
worden, daß der Vertreter der „Newyork World“, 
Herr von Wiegand, ſeinem Blatte ein Telegramm 
über die Lage der Mittelmächte zugeſandt hat, in 
dem ausgeführt wird, daß jetzt zum erſtenmale die 
Initiative auf die Seite der Feinde der Mittel⸗ 
mächte übergegangen ſei. Dieſer aus dem Zuſam⸗ 
menhang geriſſene Satz iſt in einer den Sinn des 
Berichtes des Herrn von Wiegand völlig entſtellen⸗ 


den Weiſe in der Ententepreſſe verbreitet und zu 


einem Zugeſtändnis der militäriſchen Überlegenheit 
der Entente aufgebauſcht worden. Das äußere Bild 
der augenblicklichen Lage könnte allerdings bei dem 
nicht militäriſch gebildeten Leſer vielleicht den Ein⸗ 


druck erwecken, als ob die Mittelmächte ſich zurzeit 


tatſächtich auf allen Kriegsſchauplätzen in der ſtrate⸗ 
giſchen Defenſive befänden. Wie ſteht es aber hier⸗ 
mit in Wirklichkeit? Sowohl die Offenſive der 
Mittelmächte in Galizien im Mai 1915, die zu dem 
ſiegreichen Durchbruch bei Gorlice—Tarnow führte, 
als auch die große Offenſive der Deutſchen gegen 
Verdun im Februar dieſes Jahres ſind beide aus 
der freien Initiative der Heeresleitungen der 
Mittelmächte entſprungen; ſie waren durch keiner⸗ 
lei Ereigniſſe auf irgend einem anderen Kriegs⸗ 
ſchauplatze hervorgerufen worden. Die Mittel⸗ 
mächte beſtimmten den Zeitpunkt des Beginns, die 
Art der Ausführung und den Ort der Offenſive 
nach ihrem Willen. Wie ſteht es demgegenüber 
mit der Freiheit der Initiative aufſeiten unſerer 
Feinde bei ihrer jetziegn Offenſive? Die Not der 
ſchwer bedrängten italieniſchen Bundesbrüder in 


Tirol ſowohl wie der unerträglich werdende deutſche 


Druck auf die franzöſiſche Front bei Verdun haben 
die Offenſive der Entente erzwungen. Der Angriff 


Von engliſch⸗franzöſiſcher Seite 


werden in leicht zu durchſchauender 


Abſicht die merkwürdigſten Zahlen über deutſche Verluſte im Somme⸗ 


Gebiet zu verbreiten geſucht. 


So wird von Poldhu in alle Welt ge⸗ 


funkt, aus einem gefundenen Schriftſtück ginge hervor, daß ein Bataillon 
des 19. Reſerve⸗Regiments von ſeinem Beſtand von 1100 Mann 960 
verlor, während zwei andere Bataillone desſelben Regiments mehr als 


die Hälfte ihres effektiven Beſtandes einbüßten. 


Zur Kennzeichnung 


ſolcher Ausſtreuungen und zur Beruhigung der ſchwäbiſchen Heimat des 
Regiments wird bemerkt, daß ſeine Geſamtverluſte in den letzten Wochen 
bis geſtern glücklicherweiſe wenig über 500 Mann, alſo etwa ein Viertel 
der engliſchen Angabe, betragen, ſo beklagenswert auch dies an ſich 


ſchon iſt. 


der Nuſſen in Galizien, ſowie der der Engländer 
und Franzoſen an der Somme ſetzten nicht gleich⸗ 


zeitig ein, ſondern nacheinander und zu einem ver⸗ 
j frühten Zeitpunkt, zu dem weder die Ruſſen noch 


die Engländer zum Angriff bereit waren. Es iſt 
daher ein trügeriſcher Schluß, wenn unſere Feinde 
heute behaupten, den Mittelmüchten das Geſetz des 
Handelns durch ihre jetzige Offenſive vorzuſchreiben. 
Sie iſt ſowohl hinſichtlich des Zeitpunktes des Be⸗ 
ginns als auch der Art der Ausführung weniger ein 
Ergebnis der freien Initiative unſerer Feinde, als 


ch vielmehr ein Ergebnis der Erfolge der Deutſchen 


vor Verdun und der Sſterreicher und Ungarn in 
Tirol. Nicht die Ententemächte, ſondern die 
Mittelmächte ſind mithin Herren der ſtrategiſchen 
Lage, in ihrer Hand liegt daher auch nach wie vor 
die Initiative der Kriegführung. f 


* * 
* 


Die Kämpfe im Oſten. 
f Der öſterreichiſche Tagesbericht 
Amtlich wird aus Wien vom 20. Juli gemeldet: 
Nuſſiſcher Kriegsſchauplutz: 
In der Bukowina und nordöſtlich des Prislop⸗ 
Sattels keine Ereigniſſe von Belang. Bei Zabie 


und Tatarow hielt auch geſtern die Kampftätigkeit 


in wechſelnder Stärke an. An der galiziſchen Front 
nördlich des Dnujeſte ſtellenweiſe Vorpoſtengefechte. 
In Wolhynien drängten deutſche Truppen den 
Feind weſtlich der von Zwiniacze nordwärts füh⸗ 
renden Niederung zurück. Im Stochod⸗Knie ſüd⸗ 
öſtlich von Kaszowka überfielen öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Abteilungen eine vorgeſchobene Schanze 
der Ruſſen. 0 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 

von Hoefer, Feldmarſchalleutnaut. 


Der vuſſiſche Kriegsbericht. 
Deutſche Flieger über Reval. 


Der amtliche ruſſiſche Heeresbericht 
19. Juli nachmittags lautet: 

Weſtfront: Geſtern Morgen warfen vier feind⸗ 
liche Flugzeuge 13 Bomben auf Neval ab. In den 
Rigaer Stellungen dauert der Artillertekampf an. 
Am Miadziol⸗See machte unſere Infanterie in 
gutem Zuſammenwirken mit der Binnenflottille 
des Leutnants Olſchewski einen nächtlichen Überfall 
auf die Deutſchen, der unter ihnen eine große Panik 
hervorrief. Südlich der Düna bis zu den Pinsker 
Sümpfen war die Fliegertätigkeit des Feindes ſehr 
rege. Am Stochod haben ſtellenweiſe Artillerie⸗ 
kämpfe gentwickelt. Nördlich des Sumpfes bei 
Obzyr (5,5 Kilometer nördlich Stobychwa) wurde 
ein feindlicher Angriffsverſuch durch unſer Feuer 
vereitelt. 

Galizien: Nach eingegangenen Meldungen iſt 
der Pegel des Dujeſtrs infolge des Regens beinahe 
um 2½ Meter geſtiegen. Der Fluß hat alle Brücken⸗ 
unterſtützungen und die Fähren der Hſterreicher 
weggeſpült. - 

Linker Flügel: Im Raume zwiſchen dem Czarny⸗ 
und Bialy⸗Czeremosz ſüdweſtlich Kuty machte 
le Infanterie auf das Gebirge zu einige Fort⸗ 

ritte. f 

Amtlicher Bericht vom 19. Juli abends: 

Weſtfront: Die Lage iſt unverändert. 


Die ſtarke deutſche Stellung bei Riga. 


Die beiſpielloſe Feſtigkeit der deutſchen Stell⸗ 
ung an der Riga — Dü rg⸗Front ſchildert der 
„Rußkoje Slowo“ wie folgt: Die beute Artillerie 
ſei machtlos gegen das Schutzgrabenſyſtem. Jeden 
Tag erſännen die Deutſchen eine neue geſchickte 
Verteidigungsart. Die Drahthinderniſſe hätten ſich 
zu d Sperrlinien verdichtet. Die 
glänzende Telephon⸗Anlage mache jede 
rumpelung unmöglich. 4 


Die ruſſiſchen Ziele. 


„Nußkij Invalid“ ſtellt in ſeiner letzten Betrach⸗ 
tung über die Kriegslage feſt, daß die ruſſiſche 
Offenſive drei große ſtrategiſche Idealziele aufweiſt: 
1. Durchbruch nach Ungarn; 2. Eroberung Lem⸗ 
bergs; 3. Eroberung von Breſt⸗Litowsk. Neuer⸗ 
dings treten die beiden erſtgenanten Ziele hinter 
dem letzten zurück. Obgleich die ruſſiſche Offenſive 
in der letzten Woche mehrfach Erfolge erzielt habe, 
fehle ihr doch der eigentliche Erfolg, der ſie einem 
der großen Ziele nähergebracht hätte. Die unge⸗ 
heure Länge der Kampffront bedinge es, daß die 
verfügbaren Kräfte oft in einem Maße verzettelt 
werden, daß dem Hauptkeil im entſcheidenden Stoße 


vom 


die Kraft mangele. Um die ruſſiſche Offenſive richtig 


werten zu können, müſſe man erſt die nächſten 
Wochen abwarten, da bisher alle verfügbaren 
Trümpfe ruſſiſcherſeits noch nicht ausgeſpielt ſeien. 


2 * 


* 
Der italieniſche Krieg. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht 
vom 20. Juli meldet vom 
italieniſchen Kriegsſchauplatze 
Die Gefechtstätigkeit war im allgemeinen ge⸗ 
ring; nur einzelne Abſchnitte der Tiroler Oſtfront 


und des Kärntner Grenzgebietes ſtanden zeitweiſe 
unter lebhafterem Feuer der feindlichen Artillerie. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnaut. 


Über⸗ 


Oberſte Heeresleitung. 


Zwei feindliche Unterſeeboote 
Durch öſterreichiſche Torpedoboote vernichtet. 
AZ3bwei italieniſche Seeflugzeuge 
auf einer Luftreiſe verloren gegangen. 

Aus Wien wird ferner amtlich gemeldet: 

In der Nacht vom 14. auf den 15. Juli wurden 
von unſeren Torpedobooten in der mittleren Adria 
ein italieniſches Unterſeeboot, zwölf Stunden ſpäter 
in der ſüdlichen Adria ein Unterſeeboot unbekannter 
Flagge vernichtet. Von beiden Bemannungen 


konnte niemand gerettet werden; unſererſeits keine 


Verluſte. 
Am 19. Juli früh überflogen drei italieniſche 


Seeflugzeuge das nördliche Inſelgebiet und warfen 


einige Bomben auf Srtlichkeiten und gegen ver⸗ 
ankerte und fahrende Dampfer, ohne den geringſten 


Schaden anzurichten. Zwei Flugzeuge wurden zum 


Niedergehen gezwungen; davon iſt das eine ganz 
unbeſchädigt von einem Torpedoboot eingebracht. 
Die Inſaſſen beider Flugzeuge, drei Offiziere und 
ein Unteroffizier, wurden unverwundet gefangen 
genommen. Flottenkommando. 


Italieniſcher Bericht. 


Der amtliche italieniſche Kriegsbericht vom 
20. Juli lautet: Andauernd unſichtiges Wetter be⸗ 
hinderte die Kampftätigkeit unſerer Truppen und 
die Artillerietätigkeit namentlich in den gebirgigen 
Teilen des Kriegsſchauplatzes. Trotzdem dauerten 
geſtern die Infanteriekämpfe im oberen Poſina⸗Tal 
fort, wo wir einige Fortſchritte im Abſchnitt von 
Borcola verzeichnen konnten. Im Brandtal richtete 
eine Batterie ihr Feuer auf die Station Matter, 
und es glückte ihr, den Bahnhof mit einem Voll⸗ 
treffer und einen mit Truppen beladenen Zug zu 
erreichen. Am Abhang des Seiſera⸗Tales (Zella) 
unternahm am Nachmittag des 18. Juli unſere In⸗ 
fanterie einen kühnen Einbruch öſtlich des Mittags⸗ 
kofels, der lebhaften Alarm hervorrief und die 
feindlichen Unterſtützungen aus ihren Linien hervor⸗ 
rief, die dann wirkſam durch unſer Feuer beſchoſſen 
wurden. Auf den übrigen Teilen der Front iſt die 
Lage unverändert. Ein feindliches Flugzeug warf 
Bomben auf Timau im oberen Büt⸗Tale und ent⸗ 
fachte eine Feuersbrunſt, deren wir ſofort Herr 
wurden. Cadorna. 


Italieniſche Belohnungen für öſterreichiſche 
Gefangene. 

Das öſterreichiſche Kriegspreſſequartier meldet: 
Ein bei einem ee italieniſchen Unter⸗ 
offizier gefundener Befehl verſpricht für jeden ge⸗ 
fangenen Soldaten der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Armee zwanzig, für jeden Anteroffizier dreißig und 
für jeden Offizier ſechzig Lire. Dieſer auf den all⸗ 
bekannten Geſchäftsſtun, welcher der italieniſchen 
Nation innewohnt, geſchickt bedachtnehmende Befehl 
geht in ſeiner klugen Berechnung ſo weit, daß er 
den Soldaten zuruft: Geht NER vor, wie auf 
der Jagd, trachtet die feindlichen Patrouillen zu 
umzingeln und die Kommandanten nieder En 
ſofort werden fih dann die anderen ergeben. Ihr 
werdet zwar dadurch dreißig bezw. ſechzig Lire für 
den Kommandanten verlieren, umſo leichter aber 
ſo viele mal zwanzig Lire verdienen, als ihr Sol⸗ 
daten einbringen werdet. — Vom Mute der ita⸗ 
lieniſchen Soldaten ſcheint der Befehl ungerechter⸗ 
weiſe nicht viel zu halten; ſchließt er doch mit den 
Worten: „Gegen wenige Männer, die richtig vor⸗ 
zugehen a, fen richtet die feindliche Artillerie nichts 
aus. Ja, ſie ſchießt nicht einmal. Alſo drauf los, 
auf die Jagd gegen die Oſterreicher!“ — Den bisher 
geſammelten Nachrichten über Ver hä 
zwiſchen Führern und Soldaten im italieniſchen 
Heere ſchließt ſich dieſer Befehl würdig an. 


Dom Balkan⸗Kriegsſchauplatz. 
Ein italieniſcher Flieger abgeſchoſſen. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht 
vom 20. Juli meldet vom ie 
ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatze: 

An der unteren Vojuſa Geplänkel. Die Be⸗ 
ſatzung einer ſüddalmatiniſchen Inſel ſchoß einen 
italieniſchen Flieger ab. Das Flugzeug iſt ver⸗ 
brannt; die Inſaſſen wurden gefangen. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 

von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


nn * 


Der türkiſche Krieg. 
Ruſſiſcher Bericht. 


Im amtlichen ruſſiſchen Heeresbericht vom 
19. Juli nachmittags heißt es ferner: 

Kaukasus: Der rechte Flügel der Kaukaſus⸗ 
Armee gewann bei Djevizlik ſüdlich Trapezunt, bei 
Baiburt und facht davon erheblich Gelände. Die 
feindlichen Nachhuten wurden überall geworfzm. 
In den letzten Tagen brachten unſere Kolonn 
85 türkiſche Offiziere, mehr als 1200 Soldaten, ein 
ſchweres Geſchütz und 5 Maſchinengewehre ein. 

Amtlicher Bericht vom 19. Juli abends: 

Kaukaſus: Die Lage iſt unverändert. 


Reſchid Paſcha, 
der Vertreter Ibn Reſchids, des mächtigen arabi⸗ 
ſchen Stammeshäuptlings von Weſtarabien, 


Inamentlich der Gegend von Nedid, der unverzüglich 


das Verhältnis 5 


5 


‚an den Sitz feines Fürſten abreifen ſoll, wurde vom 
Sultan in Audienz empfangen. Wie bekannt, zeich⸗ 
nete ſich Ibn Reſchid immer durch ſeine aufrichtige 
Treue gegen die türkiſche Regierung aus. 
* 4 * 
Die Kämpfe in den Kolonien. 
Engliſcher Bericht aus Oſtafrika. 


General Smuts berichtet, daß feindliche Streit⸗ 
kräfte, die ſeine Verbindungen nördlich von Han⸗ 
deni und an anderen Punkten bedrohten, den Pan⸗ 
ganifluß hinabgetrieben wurden. Eine britiſche 
Abteilung, die in Kongoro, am Südufer des Vikto⸗ 
riaſees, gelandet wurde, beſetzte Muanza, das der 
Feind nach geringem Widerſtand räumte. 


4 * 


Die Kämpfe zurSee. 
Neue rieſige Kampf⸗Anterſeeboote? 


Wie der 0 1 des „Journal de Ge⸗ 
neve“ aus Rom meldet, hält man dort die Wieder⸗ 
aufnahme des verſchärften Anterſeebootkrieges durch 
Deutſchland im atlantiſchen Ozean wie im Mittel⸗ 
meer für unmittelbar bevorſtehend. Man ſpreche 
von einem neuen großen Typ deutſcher Kampf⸗ 
Unterſeeboote, die an Tonnage ſelbſt den Typ der 
„Deutſchland“ übertreffen. Ein italieniſcher Kapi⸗ 
tän erklärte, in der Nähe von Gibraltar deutſche 
Unterſeeboote von 5000 Tonnen gejehen zu haben. 


Verſenkte Schiffe. 


Reuter meldet: Die als Patröuillenfahrzeuge 
ausgerüſteten Fiſchdampfer „Onward“, „Era“ und 


„Welly Wutton“ wurden von deutſchen Anterſee⸗ 
booten verſenkt. 11 Überlebende wurden gerettet. 


Gegen die letzte ruſſiſche Neutralitätsverletzung 
Schwedens 


veröffentlicht „Stockholms Dagblad“ unter dem 
Titel „Die Lage wird ernſter“ einen ſcharfen Auf⸗ 
ſatz. Das Blatt ſchreibt: Niemand kann die Erre⸗ 
gung mißverſtehen, von der jetzt alle Schweden 
erfüllt ſind. Rußland muß nicht allein eine Ent⸗ 
ſchuldigung und Genugtuung geben, ſondern auch 
einer Marine beſtimmte Befehle erteilen, die Neu- 
tralität Schwdens ſtreng zu achten. Außerdem 
ſchlägt das Blatt eine klug erwogene, aber kräftig 
angewendete Repreſſalienpolitik vor und meint, 
daß Schweden ſchärfer über ſeine Neutralität 
wachen ſolle. Das Blatt ſagt weiter: Die Lage 
würde ganz einfach unerträglich werden, wenn 
Schweden nicht mit allen Mitteln ſeiner Neutra⸗ 
lität Achtung verſchaffe. Den Ruſſen müſſe einge⸗ 


N 


ſchärft werden, daß Schweden nicht Griechenland iſt. 


Die Freigabe des britiſchen Dampfers „Adams“. 


Deutſchland hat ſeine Achtung vor der ſchwe⸗ 
diſchen Hoheit dadurch bezeigt, daß der von einem 
deutſchen Torpedoboot aufgebrachte britiſche 
Dampfer „Adams“ ſofort freigegeben wurde, nach⸗ 
dem ſich herausgeſtellt, daß die Aufbringung des 
Schiffes innerhalb des ſchwediſchen Hoheitsgebietes 
ſtattgefunden hat. Wie nun bekannt wird, hat der 
Dampfer „Adams“ einen ſchwediſchen Kapitün und 
eine ſchwediſche Beſatzung an Bord gehabt. Mit 
Bezug hierauf ſchreibt „Südſvenska Dagbladet“, 
ntan könne den Grad der Verletzung ſchwediſchen 
Seegebietes eine 1 aſſung haben, welche man 
wolle; aber daß ein ſchwediſcher Kapitän es über 
nehmen würde, ein engliſches Fahrzeug von einem 
ruſſiſchen Hafen durch die ſchwediſchen Gewäſſer nach 
einem britiſchen Hafen zu führen, ſei eine ſo be⸗ 
denkliche Verletzung der nationalen Pflicht, volle 
Neutralität zu beobachten, daß darüber kaum mehr 
als eine Meinung herrſchen könne. e 


über eine kühne Wikingfahrt, 


die freilich einen tragiſchen Abſchluß fand, veröffent⸗ 
licht die „Nordd. Allg. Itg.“ einen Bericht. Darin 
heißt es u. a.: Kapitänleutnant von Möller befeh⸗ 
ligte bei Ausbruch des Krieges das Kanonenboot 
„Tfingtau“, das im Hafen von Kanton außer Dienſt 
geſtellt wurde. Möller begab ſich nach Java. Hier 
wurde er von der niederländiſchen Regierung inter⸗ 
niert und ihm Soerabaya als Aufenthaltsort ange⸗ 
wieſen. Mit Hilfe dort anſäſſiger Deutſcher gelang 
es ihm, einen ſehr alten Segelſchoner, der den 
ſtolzen Namen „Weddigen“ erhielt, auszurüſten. 
ünf deutſche Reſerviſten, Gründler, von Arnim, 
Heile, Schwarting und Man, die der Krieg in Java 
überraſcht hatte, waren ſofort bereit, mit Möller 
den Verſuch zu wagen, auf dieſem Schiff die Heimat 
zu erreichen. Trotz größter Schwierigkeiten gelang 
es dem Fahrzeug, am 11. Dezember 1915 die offene 
See zu gewinnen und Kurs nach Arabien zu neh⸗ 
men. Am 5. Januar geriet das Schifflein in einen 
der gefürchteten Mauritiusorkane und erlitt ſchwere 
avarien. Nach S2tägiger Fahrt gelang es am 
3. März des Jahres an der arabiſchen Südküſte bei 
Lahalſch, jüdlich von Aden, zu landen. Hier fanden 
die Seefahrer bei den Türken die freundlichſte Auf⸗ 
nahme. Am 18. März wurde die Weiterreiſe zu 
Lande auf Maultieren angetreten und in ſiebzehn⸗ 
tägigem Marſche durch das Gebirge die Hauptſtadt 
von Yemen, Sana, erreicht. Von hier aus wurde 
die Reiſe zu Waſſer fortgeſetzt. Wegen der eng⸗ 
liſchen Wachtſchiffe entſchloß man ſich, ſchon ſüdlich 
Konfuda, einem Hafenplatz am ten Meer, an 
Land zu gehen. Konfuda wurde nach dreitägigem 
Kamelritt am 28. April erreicht. Von dort ging 
der Marſch nach Diidda, einem Hafenplatz von 
Mekka, das am 16. Mai erreicht wurde. Hier 
machte der Kommandeur eines türkiſchen Armee⸗ 
korps die Deutſchen auf die ihrem weiteren Vor⸗ 
marſch drohenden Gefahren aufmerkſam. Allein 
Möller und ſeine Leute beſtanden auf Fortſetzung 
ihrer Reiſe, die ſchließlich vom türkiſchen Ober⸗ 
kommando geſtattet wurde. Dann iſt das letzte, 
was man von den ſechs Deutſchen vernimmt, das 
Telegramm des sten Armeekorps vom 3. Juni: 
„Wir haben zu unſerem Bedauern erfahren, daß 
Kapitänleutnant von Möller und ſeine Begleiter 
9 Stunden von Djibda entfernt von Arabern ers 
mordet ſind.“ 


Deutſchland und Italien. 


Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
bringt in ihrer geſtrigen Nummer einen 
längeren Artikel, in dem ſie unter eingehender 
Beweisführung feſtſtellt: Nicht Deutſchland, 
ſondern Italien hat den deutſch⸗ italienischen 
Handelsvertrag und die deutſch⸗italieniſche 
Maiverſtändigung gebrochen. Nicht Deutſch⸗ 
land, ſandern Italien hat ſich von der durch 
dieſen Vertrag auferlegten völkerrechtlichen 


Verpflichtungen ausdriklich losgeſagt. Wenn 


ſtellt, fo iſt 
der öffentlichen Meinung Italiens. — „Cor: 
N della Sera“ meldet aus Rom, daß auf 
Vorſchlag des Schatzminiſters im Einverſtänd⸗ 
nis mit den Miniſterien des Außeren, der 
Kolonien und des Handels ein Erlaß aus⸗ 
bearbeitet worden ſei, wonach die italieniſchen 
2455 Oſterreich gerichteten Verfügungen vom 
55 Mai 1915 und 13. April 1916 auch auf die 
“rigen feindlichen Staaten beziehungsweiſe 
auf Verbündete feindlicher Staaten Anwen⸗ 
dung finden ſollen. Im erſten Teile dieſes 
Erlaſſes werde jeder Verkehr mit beweglichen 
5 unbeweglichem Eigentum verboten wer⸗ 
5 Im zweiten Teil werde die italieniſche 
eng ermächtigt, als Vergeltungsmaß⸗ 
Eick den Angehörigen genannter Staaten die 

nleitung von Gerichtsverhandlungen zu 
unterſagen. Im dritten Teil des Erlaſſes ſoll 
die Regierung zu weiteren Gegenmaßnahmen 
zemächtigt werden. Das Blatt bemerkt hierzu, 
er nächſte Minifterent werde über dieſen Er⸗ 
45 Beſchluß faſſen. Man dürfe aus gewiſſen 
tazeichen und auf Grund zuverläſſiger Nach⸗ 
richten annehmen, daß das Kabinett in wich⸗ 
sten Handels: und militäriſchen Fragen ſich 
ee über feine Stellungnahme klar jet. Die 
ER gefaßten Beſchlüſſe und der neue Erlaß 
zwiſch den Schluß zu, daß die Beziehungen 
115 ſchen Deutſchland und Italien binnen 
Würde von Italien aus erklärt werden 
. 851 Die „Frankfurter Zeitung“ meldet 
5 hiaſſo vom Donnerstag: Der für heute 
gemeſehte Miniſterrat, von welchem man all⸗ 
de eine endgiltige Klärung der italieniſch⸗ 
5 ſchen Beziehungen erwartet, ſei verſchoben 
worden. Die Preſſe aller Parteien mit Aus⸗ 
nahme der 
De die Kriegserklärung aus, was ſichtlich von 
‚ven begünſtigt wird, 


Die Beſichtigungsreiſe 
des Staatsſekretärs Dr. Helfferic 
durch Ruſſiſch⸗Polen. 


kei Der Stellvertreter des Reichslanzlers Staats⸗ 
klretär des Innern Dr. Helfferich weilte Ende 
ae und Anfang Juli zwei Wochen lang in den 
letzten Gebieten Polens. Die Neife gab dem 
Siaatssetretär Gelegenheit, den gegenwärtigen 
and der landwirtſchaftlichen und gewerblichen 
zu baltniſſe in den olkupierten Provinzen kennen 
lernen und ſich von den unter der Fürſorge der 
en‘ Verwaltung erreichten wirtſchaftlichen 
kulturellen Fortſchritten zu überzeugen. 

unte landwirtſchaftliche Bepöllerung Polens hat 
. flu er den planmäßigen Verwüſtungen der zurück⸗ 
Autenden ruſſiſchen Truppen unbeſchreiblich gelit: 
zen. Ruſſiſche Brandlommandos haben ganze Dör⸗ 
ber und Städte in Aſche gelegt, die Getreideſchober 
Verteckt, auf breiten Flächen rechts und links der 
„Jerkehrswege das Korn auf dem Halm vernichtet. 
Deute reift auf dem größten Teile der verwüſteten 
5 ächen eine reiche Ernte der Senſe des Schnitters 
g "gegen, Die aus ihren Verſtecken zurückkehrende 
h völkerung wurde durch tauſende deutſcher Solda⸗ 
18 unterſtützt, die man zur Beſtellung der Felder 
einge mandierte. Zuchtvieh ift aus Deutſchland 
8 geführt worden. Die Militärverwaltung tat 
S0 um die landwirtſchaftliche Kultur zu fördern. 
Lud mußten gelegentlich auf Befehl des Generals 
Fi endorff zwei Kawallerieregimenter ihre geſam⸗ 
Kriel erde Ackern zur Verfügung ſtellen. 
gr Isgefangene und erwerbslose ſtädtiſche Arbei⸗ 
er wurden in größter Anzahl verwendet, um den 
ſchen Wiederaufbau der zerſtörten landwirt⸗ 
ſchaftlichen Betriebe ins Werk zu ſetzen. Das Er⸗ 
gebnis dieſer organiſatoriſchen Rieſenarbeit wird 
eine Ernte ſein, die nicht nur die einheimiſche Be⸗ 
völkerung und das deutsche Oft-Heer verſorgt, ſon⸗ 
dern von der vermutlich auch noch ein gewiſſer 


awerſchuh nach eutſhland abgeliefert werben 
her | 


*. 


Für die Hebung der Induſtrie hat die deutſche 
Verwaltung das unter den gegebenen Amſtänden 
Mögliche geleiſtet. Bei der Montanindustrie wird 
die Förderung in der allernächſten Zeit den Um- 
fang der Friedensproduktion erreichen. In ande⸗ 
ren Zweigen, namentlich in der Textilinduſtrie 
waren die Erfolge geringer; einmal wegen des 
Mangels an Rohſtoffen und wegen der Kredit⸗ 
ſchwierigkeiten, außerdem infolge der Zerſtörungs⸗ 

arbeit, die die Ruffen auch auf dieſem Gebiete ge⸗ 
leiſtet hatten. Die große Leinenfabrik Czirardorff 
bei Warſchau, die über 8000 Arbeiter beſchäftigt 
hatte, ein ähnliches muſtergiltig eingerichtetes 
Rieſenunternehmen in Chorocz bei Bialyſtok, das 
Eigentum eines Deutſchruſſen war, wurden von den 
Truppen des Zaren vernichtet. Den Kreditſchwie⸗ 
rigkeiten hat man durch Errichtung von Geldinſti⸗ 
tuten abzuhelfen verſucht. Der Rohſtoffmangel tft 
lediglich Schuld der Wirtſchaftskriegführung der 
Entente; für diefe Tatſache haben die polniſchen 
Induſtriellen, mit denen der Staatsſekretär in 
Fühlung trat, volles Verſtändnis gezeigt. Zur 
Sicherung des Erwerbs det Arbeiter haben die 
deutſchen Verwaltungsbehörden Arbeitsämter ge⸗ 
ſchaffen, die ſowohl in Polen ſelbſt wie mach 
Deutſchland Stellen vermitteln. Den Familien 
der in Deutschland beſchäftigten Arbeiter wird ein 
Teil des Lohnes durch die deutſchen Behörden aus⸗ 
gezahlt. 5 3 e 


offiztöſen Sozialiſten ſpreche ſich 


die Zukunft. Das ab 


er Außerorbentlich umfangreich war die Tätigfeit ſeine 5 j 
15 italieniſche Preſſe die Sache anders dar⸗ der deutſchen Verwaltung für die Förderung des denke an die Summen, die 
dies eine gröbliche Irreführung Verkehrsweſens. Die alten Wege ſind überall vor⸗ 


züglich inſtandgeſetzt, viele Kilometer 


Straßen geſchaffen, anſtelle der zerſtörten Brücken den zerſtörten Provinzen uſw. W. 
| 1 niemand verlangen. 


— auch derer, die über die größten Ströme 
— ſind durchweg neue errichtet. N 
Größer noch als die wirtſchaftlichen ſind die 
kulturellen Leiſtungen und Erfolge der deutſchen 
Verwaltung. Schulen ſind entſtanden, wo es in der 
Zeit der Ruſſenherrſchaft keine gab. Die Selbſt⸗ 
verwaltung iſt ausgebaut und auch den bisher von 
der ruſſiſchen Regierung unterdrückten Nationalitä⸗ 
ten und Konfeſſionen — vor allem den Juden — ein 
gerechter Anteil an ihr gegeben. Geradezu Vor⸗ 
bildliches hat die deutſche Medizinalverwaltung ge⸗ 
leiſtet. In Lodz fand man Häuſerblocks mit 5000 
Bewohnern, in denen es keine Kloſetanlagen gab. 
den Lodger Schulen, die als Lazarette einge⸗ 


führten 


richtet waren, hatte man, als die Deutſchen ein⸗ 
zogen, ſeit Monaten die Senkgruben nicht mehr ge⸗ 
leert, Lodz das Induſtriezentrum, eine Stadt von 
mehr als einer halben Million Einwohnern, beſtitzt 
weder Waſſerleitung noch Kanaliſation. Welchen 
Nährboden für Infektionskrankheiten ſolche Ver⸗ 
hältniſſe lieferten, kann man ſich unſchwer vor⸗ 
ſtellen. Die deutſche Verwaltung brachte joniel 
Arzte in das beſetzte Gebiet als irgend freigemacht 
werden konnten, verbeſſerte zahlloſe Brunnen, 
führte Reinigungs⸗ und Desinfektionsaktionen in 
größtem Stile durch, verbreitete Aufklärung durch 
Flugblätter und Geiſtlichkeit, nahm Zwangs⸗ 
impfungen vor, errichtete mehr als 300 Abſonde⸗ 
rungshäuſer für Infektionskranke und Anſteckungs⸗ 
verdächtige. Mehr als 100 Entlauſungsanſtalten 
wurden eingerichtet. Mancher deutſche Arzt iſt im 
Kampfe gegen das Fleckfieber geſtorben; aber der 
angeſtrebte Erfolg wurde erzielt, die Seuche iſt zu⸗ 
rückgedrängt. Die Cholera iſt ganz ausgerottet, 


der Proſtitution eingedämmt. Unter den uns 
günſtigſten Vorausſetzungen auf dem ſteinigſten 
Boden ſind dieſe Siege deutſcher Geſundheitspflege 
errungen worden. 

So arbeitet Deutſchland im beſetzten Gebiete. 
Unterdeſſen hat England, der Zionswächter der 
Humanität, den Polen die Rohſtoffe für ihre Ar⸗ 
beit und das Brot für ihren Hunger geſperrt. 


Lokalnachrichten. 
po Thorn, 21. Juli 1916. 


— (Auf dem Felde der Ehregefallen) 
find aus unſerem Oſten: Hauptmann Fritz 
Schaefer aus Schöningen (Feldart. 35); Leut⸗ 
nant Erich Knappe (Inf. 155, kmdt. zur Flieger⸗ 
truppe in 12 Unteroffizier Wilh. Behm 
aus Bromberg (Reſ.⸗Inf. 211); vom Inf.⸗Regt. 
Nr. 176; Vizefeldwebel Hans Krell, Unter 
offizier Karl Strufe, Anteroffizier Albert Leh⸗ 
mann; Unteroffizier Oskar S. ö 
Anterofffzier Karl Knüppel, Unteroffizier Franz 
Skall, Gefreiter Ewald Reddmann aus 
Arnoldsdorf, Kreis Brieſen; 
Gosda aus Weißheide, Kreis Graudenz; Anter⸗ 
offizier Erich Schulz; Anteroffizier Friedrich 
Hilker (Thorner Feldart.⸗Regt. 81); Unter: 
offizier Otto Such (Thorner Feldart.⸗Regt. 81); 
Franz Lubinski ee eldart.⸗Regt. 81) 
aus Lipnitza, Kreis Briefen; ax Dudalski 
(Inf. 61) aus Thorn; Guſtav Braunſchw en 
aus Thorn⸗Mocker; Offizierſtellvertreter Auguſt 
Max (Reſ.⸗Inf. 231), Ritter des Eiſernen Kreuzes, 
aus Schmolln, Landkreis Thorn. 
Das Eiſerne Kreuz.) Mit dem 
Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe wurden aus 
ezeichnet: Dr. med. Bruno Zabel aus Danzig, 

ee für innere und Nervenkrankheiten, zur⸗ 
zeit Abt.⸗Arzt an der Weſtfront; Leutnant d. R. in 
einem Drag.⸗Regt. Claus Dirkſen, Sohn des 
Rittergutsbeſitzers Dirkſen⸗Borkau bei Morroſchin; 
Kriegsfreiw. Unteroffizier Ludwig Maſeberg 


18 . 61); Gefreiter Eduard Weimann (Al. 9 ; 
Arthur Pufahl aus Graudenz Del: nf. 8); 
Lehrer, Unteroffizier Fritz Schmidt (Landw.⸗ 


Inf. 49) aus Dombken bei Argenau; ei 
anonier Erich Wegner, Sohn des Vollziehungs⸗ 
beamten Wegner in Dirſchau. 
— („Die Dankespflicht der deutſchen 
1 unſeren Helden gegenüber.“) 
ber dieſes Thema ſprach 99805 Abend 8 Uhr im 
„Tivoli“ in 1½ſtündigem Vortr die Schrift⸗ 
ſtellerin Frl. Käthe Papke aus Bad Sachſa vor 


einer bei der ungünſtigen Witterung in nur mäßi⸗ 


er Zahl erſchienenen Zuhörerſchaft. Iſt es, ſo 

inc ein aus, überhaupt nötig, von Dank 
zu ſprechen, beſonders hier in Thorn, das an den 
Schrecken des Krieges in den erſten Mobilmachungs⸗ 
tagen um Haaresbreite vorbeigegangen, woran 
aller Erinnerung noch friſch iſt? Es iſt ſehr nötig, 
an die ungeheure Dankesſchuld zu denken, die dieſer 
Krieg auf uns geladen, wie ſehr, beweiſen viele 
Fälle kraſſeſter Undankbarkeit unſeren Soldaten 
egenüber, die garnicht für möglich gehalten werden 

ollten. Die Zuſpitzung auf wirtſchaftlichem Gebiet 
zieht die Gedanken von den Geſchehniſſen auf den 
Schlachtfeldern ab, und die Länge des Krieges 
droht eine Gewöhnung an dieſen Zuſtand zu brin⸗ 
gen. Hierin liegt die größte Gefahr für heute und 
5 aber darf nie geſchehen, daß uns 

zur Selbſtperſtändlichkeit wird, was doch ſo un⸗ 
nennbar groß und gewaltig, und daß das Vertraut⸗ 
werden mit dem Kriege das Gefühl der Dankbar⸗ 
keit langſam ertötet. Wie ſollen wir ſonſt fähig 
ſein, die gewaltige Arbeit zu leiſten, die nach ſieg⸗ 
5 Heimkehr der Truppen unſer wartet? | 
viel gibt es zu tun. Das Gebiet der Kriegs⸗ 
loſer gung, Dank 1 1 geradezu un⸗ 
erreichten Technik wird ein großer Prozentſatz unſe⸗ 
rer Verwundeten dem praktiſchen Leben wieder⸗ 


die Geſchlechtskrankheiten ſind durch überwachung 5 
Gro 
Preſſe zeigten gege 
rungen: 


15 Pfg. das Halblitermaß verkau 


Spönemann, 


Gefreiter Friedrich 


linie zwiſchen Barleurf und Sogecourt 


ungezählte Gebiete verteilen; man 
führun 


eni ' ür die e 
nötig, an die ungeheuren Aufwendungen, die nach 


dem Kriege aſt Witwen⸗ und aiſengeldern, 
neuer Kriegsbeſchädi ten⸗Renten, Erſatzanſprüchen aus 
machen ſind. Mehr 

enn nun das letzte 


aßarett ſeine Pforten geſchloſſen t, ſoll die 
deutſche Frau ihrem Dankgefühl die Jagel ſchießen 
laſſen. Für die dauernd Erwerbsunfähigen müſſen 
Heime geſchaffen werden, wo fie lebenslänglich ge⸗ 
Bjlegt werden können, wo man ſich auch, neben der 
rge für den Körper, die Pflege der Seele ange⸗ 
legen ſein läßt. Dies zu verwirklichen, hat ſich ein 
Bund deutſcher Frauen unter dem Namen „Helden: 
dank“ gebildet, der die Heime errichten will, nicht 
in der Art von Kolonien, nicht auch im Rahmen 
von Siechenhäuſern, ſondern der dieſen Heimen das 
Perſönliche eines deutſchen Heims geben will. Das 
erſte „Heldendank“⸗Haus iſt in Bad Sachſa im Süd⸗ 
harz erſtanden und hat bereits eine größere Zahl 
erwerbsunfähiger Krieger aufgenommen, denen 
unter der Oberaufſicht eines tüchtigen Arztes dort 
die beſte Pflege wird. Die Aufnahme in das Heim 
erfolgt, den Verhältniſſen jedes Einzelnen ange⸗ 
Dei, ganz koſtenlos oder geegn mäßiges Entgelt. 
zei der großen Menge der Aufzunehmenden iſt 
dieſes Haus ſelbſtverſtändlich weniger denn ein 
Tropfen auf einen heißen Stein. Der Bund will 
zunächſt in jeder Provinz ein „Heldendank“⸗Haus 
errichten, braucht u aber die Anterſtützung der 
weiteſten Kreiſe der deutſchen Frauenwelt. Diejes 
edle Werk der Menſchenliebe mit allen Mitteln zu 
Fang ſollte die vornehmſte Pflicht jeder deutſchen 
rau ſein! Rednerin forderte ſodann zum Beitritt 
in den Bund auf, welchem Rufe denn auch 
14 Damen folgten, die, zu einer Ortsgruppe 
vereinigt, dem „Heldendank deutſcher Frauen“ auch 
hier in Thorn ie und Gönner werben wollen. 
— (Der heutige Wochenmarkt) war 
zunächſt ſchwach beſucht, füllte ſich aber bei dem auf⸗ 
klärenden Wetter noch ganz brei nur Bauern⸗ 
fuhrwerke waren nicht ſo zahlreich erſchienen als 
am Dienstag. Frühkartoffeln waren ausreichend 
vorhanden und wurden mit 15 Pfg. das Pfund 
verkauft. Geflügel war wenig vorhanden; für alte 
Hühner wurden 6—8 Mark verlangt. Eier waren 
weniger als am Dienstag zu Markte gebracht; der 
Preis hielt ſich auch diesmal auf 3,20 Mark pro 
kandel; anfänglich wurden 3,50 Mark verlangt. 
war die angebotene Gemüſemenge. Die 
egen früher nur geringe Verände⸗ 
u hirai 30—40 Pfg. die Mandel, Mohr: 
trüben 20—25 Kig, bes Digigebund, Blumenkohl, je 
nach Größe der Köpfe, 20—60 Pfg. das Stück, Wir: 
ES 20—40 Pfg. für den Kopf, Salat 5 Pfg. 
ür den Kopf, Schoten 30—35 Pfg. das Pfund. 
Gurken erzielten einen Preis von 20—35 Pfg. das 
Stück. Von den Landgurken iſt nicht viel zu er⸗ 


warten, da ſie durch die kalten Nächte ſehr zurück⸗ 


geblieben ſind. Es kamen daher auch nur Gurken 


von Frühbeeten und aus Treibhäuſern inbetracht. 


Reichlich waren wieder Pilze vertreten, die mit 
wurden. Dies⸗ 
mal waren auch ziemlich viel Blaubeeren vorhan⸗ 
den, doch wurden wenig gekauft, da für 1 Liter 90 
Pfg. verlangt wurden. Johannisbeeren wurden mit 
35 ahl Sauerkirſchen mit 35—50 Pfg. das Pfund 


bezahlt. 
— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 
— Ang e of wurden ein Schlüſſel, ein 
Schirm und ein großer Hunde⸗Maulkorb. 
Letzte Nachrichten. 


Italieniſche Herausforderung. 5 


Rom, 20. Juli. Das „Amtsblatt“ veröffent⸗ 
Barometerſtand: 760,5 


licht eine Verordnung, wonach die Anordnung des 
Erlaſſes vom 24. Juni 1915, wodurch Verkäufe, 
Ceſſionen und Eigentumsübertragungen irgend⸗ 
welcher Art an die öſterreichiſch⸗ungariſchen Staats⸗ 
angehörigen verboten worden, auch auf die Staats⸗ 
angehörigen und Schutzbefohlenen aller feindlichen 


Staaten und der den Alliierten feindlichen Länder 


ausgedehnt werden. Desgleichen wird die Beſtim⸗ 
mung des Erlaſſes, wonach dem Schatzminiſter 
die Ermächtigung erteilt wird, die Durchführung 
von gerichtlichen Verfahren ſeitens öſterreichiſch⸗ 
ungariſcher Staatsangehöriger zu vermeiden, auf 
alle anderen feindlichen Länder ausgedehnt. 


Der Battiſti⸗Rummel in Italien. 

Rom, 21. Juli. Meldung der „Agenzia Ste⸗ 
fani“. Am Dienstag Abend wurde unter Teil⸗ 
nahme einer gewaltigen Menge auf dem Capitool 
eine Gedächtnisfeier für Battiſti abgehalten. 
wurde eine Tagesordnung angenommen, in der 
gefordert wird, daß auf die öſterreichiſch⸗deutſche 
Herausforderung mit einer Kriegserklärung an 
Deutſchland, der Internierung aller Feinde und 
der Beſchlagnahme ihrer Güter geantwortet werde. 
Die Verſammlung löſte ſich unter den Rufen „Tod 
Oſterreich, Krieg Deutſchland“ auf. 

Franzöſiſcher Kriegsbericht. 

Paris, 21. Juli. Im amtlichen Bericht 
von Donnerstag Nachmittag heißt es u. a.: 
Beiderſeits der Somme machten wir merkliche 
Fortſchritte. Nördlich der Somme nahmen wir 
die deutſchen Gräben vom Hügel von Sarde⸗ 
court an und rückten längs der Eiſenbahn von 
Combles nach Clery merklich vor. Wir machten 
hier bis jetzt 400 Gefangene. Südlich der 
Somme iſt die ganze erſte deutſche Graben⸗ 
in 
unſerer Gewalt, In der Champagne drangen 
Franzoſen in deutſche Gräben nordöſtlich von 
Auberive ein und brachten Gefangene zurück. 


de TäarBe weiſt uns den Weg zu raſt⸗ In den Argonnen wurde ein deutſcher Hand⸗ 
4 


ſtreich gegen den vorſpringenden Winkel von 
Volante nach lebhaftem Handgranatenkampf 


gegeben; der Staat tut das menſchenmöglichſte, um abgewieſen. Auf dem linken Mansufer dauert 


jeden Kraftfaktor zu erhalten. Die Verwundungen 
des modernen Krieges ſind aber ſo grauſam, daß 
viele für immer ausſcheiden müſſen aus dem werk⸗ 
tätigen Leben. Dieſe Armſten unter den Armen 


N b wenn ſie allein ſtehen oder, wenn ihre Familie, 


a ſie ſtändige Pflege brauchen, dieſe Forderung 
nicht erfüllen kann, zu einem langſamen Dahin⸗ 
ſtechen verdammt. Der Staat kann hier nur bis 


zu einer beſtimmten Grenze helfen, denn er muß 


die Beſchießung in Gegend von Avocourt und 
Chattancourt, ſowie der Handgranatenkampf 
auf dem Nordoſtabhang der Höhe 304 an. Auf 
dem rechten Maasufer machten wir weſtlich 
des Werkes Thiaumont und ſüdlich von Fleury 
Fortſchritte. Mehrere Offiziere und 100 Mann 
nahmen wir gefangen. SE: 


Es 


Flugdienſt: Im Somme⸗Gebiet ſchoſſen wir 
ein deutſches Flugzeug ab; ein anderes zer⸗ 
ſchellte in der Nähe von Verdun auf der Erde, 

Im amtlichen Bericht von Donnerstag 
Abend heißt es u. a.: Nördlich der Somme 
befeſtigten wir die eroberten Stellungen. Süd⸗ 
lich der Somme nahmen wir die erſte deutſche 
Stellung von Eſtrées bis zur Höhe von Ver⸗ 
mandovillers vollſtändig. Wir machten 2900 
Gefangene, darunter 30 Offiziere; 3 Geſchütze 
und 30 Maſchinengewehre fielen in unſere 
Hand. Auf dem rechten Maasufer rückten wir 
im Handgranatenkampf weſtlich des Werkes 
Thiaumont weiter vor. Wir machten im Ab⸗ 
ſchnitt von Fleury 300 Gefangene. 

Engliſcher Kriegsbericht. 

London, 20. Juli. Reutermeldung, 
Amtlich wird berichtet: Wir machten in dem 
Walde von Delville und in Longval noch 
einige Fortſchritte. Der Kampf in dieſen 
Gegenden dauert fort. Wir brachten unſere 
Linie zwiſchen Longueval und Bazentin vor⸗ 
aus, machten Gefangene und erbeuteten eine 
Kanone. Anſere Bombenwerfer kamen öſtlich 
der „Leipzig⸗Schanze“ ein bterächtliches Stück 
vorwärts. Sonſt hauptſächlich Artilleriefeuer. 

Englandsfeindliche Bewegung in Amerika. 

London, 20. Juli. Dem „Daily Tele⸗ 
graph“ wird aus Newyork gemeldet, daß in 
den Vereinigten Staaten eine au bu 
Bewegung gegen England, die verſuche, den 
Handel mit dem Feinde zu verhindern, im 
Gange ſei. Die ganze amerikaniſche Preſſe 
troteſtiert dagegen und verlangt von Wilſon, 
daß er die kraſſeſte Note, die jemals von ihm 
zur Verteidigung amerikaniſcher Intereſſen 
verfaßt worden iſt, nach London ſende. 


f Berliner -Börje. 

Bei andauernd allgemeiner Zurückhaltung kam es an der 
Börſe nur zu wenigen Umſätzen. Die Kurſe ſtellten ſich für 
Montan⸗ und Rüſtungswerte teilweiſe etwas niedriger, dage⸗ 
gen bekundeten Eggersdorf⸗Maſchinen, Alluminſum und Gothaer 
Waggon feſte Haltung. Auch der Anleihemarkt war zumeiſt feſt. 
Außer deutſchen Anleihen waren ungariſche und ruſſiſche bes 
achtet. 


Anrſterd am, 20. Juli. Santos⸗Kaffee per juli 58. — 
Rüböl loko —, per Auguſt 61½. Leinöl loko —, per Auguſt 
—, per Seplember 53'|,,: per Oktober 542];. 


Amſterdam, 20. Juli. Scheck auf Berlin 43,17], Wien 
30,00, Schweiz 45,60, Kopenhagen 68,00, Sto kholm 68,45, 
Newport 241,60, London 11,51½, Paris 40,95, Amerikaner 
feſt, Schiffahrtsaktien ſtill. 


Notierung der Deuiſen⸗Kurſe an der Berliner Börſe. 


Für telegraphiſche am 20, Juli Jam 19. Juli 
Auszahlungen: | Geld | Brief | Geld | Brief 
Newyork (1 Dollar) 5,28 5,30 5,28 5,30 
Holland (100 Fl.) 22% 2250] 224¼ 2250 
Dänemark (100 Kronen) 157 [ 138 157/8158 
Schweden (100 Kronen) 1571), 158 157½ 158 
Norwegen (100 Kronen) 157:1,| 158 | 1574, | 158 
Schweiz (100 Francs) 1024 108¼ 102 103% 
Oſtetreich⸗Ungarn (100 Kr.) 69,45 69,55] 69 45] 69,55 
Rumänien (100 Lei) 86°, | 87/ ] 86¼ 87¼ 
Bulgarien (100 Leva) 79 804,1 790% 801, 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 21. Juli, früh 7 Uhr. 
mm. 

Waſſerſtand der Weichſel: 0,98 Meter. 
Lufttemperatur: + 15 Grad Celſius. 
Wetter: Regen. Wind: Nordweſten. 

Vom 20. morgens bis 21. morgens höchſte Temperatur: 
+ 17 Grad Celſius, niedrigſte + 13 Grad Celſius. 


Wetter anſage. g 
(Mitteilung des Wetterdienſtes in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witterung für Sonnabend den 22. Juſl 
Abnehmende Bewölkung, einzelne Regenſchauer. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag (5. Sonnt. u. Trinitatis) den 23. Juli 1916. 


Altſtädtiſche evangel. Kirche. Morgens 8 Uhr: Kein Gottes 
dienſt. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. Pfarrer Lic. Freytag. 
Kollekte für das Auguſta Viklorla⸗Stft in Danzig. Der 
Kindergottesdienſt fällt aus. — Freitag den 28. Juli abends 
6 Uhr: Kriegsgebetsandacht. Pfarrer Lic. Freytag. g 

Neuſtädtiſche evangel. Kirche. Vorm 10 Uhr: Gottesdienst. 
Kollekte zum beſten des Auguſta Viktoen⸗Stift in Danzig. 
Pfarrer Baſedow. 5 { 

Garniſon⸗Kirche. Vorm. 9 Uhr: Gottesdienft Feſtungs⸗ 
garniſonpfarrer Gielke. Vorm. 10'', Uhr: Gottesdienſt. Ders 
ſelbe. Vorm. 11]. Uhr: Kindergottesdienft. Derſelbe. Amts⸗ 
woche: Feſtungsgarniſonpfarrer Gielke. — Mittwoch den 26. 
Juli 1916, abends 6 Uhr: Kriegsbetſtunde. Feſtungsgarniſon⸗ 
pfarrer Gielke. > RN 

St. Georgenkirche. Morgensd Uhr: Gottesdienft. Pfarrer Johſt. 
Vorm. 9! „ Uhr: Gottesdienſt. Pfarrer Heuer. Vorm. 11 
Uhr: Kindergoltesdienſt. Derſelbe. Kollekte für die Volks⸗ 
ſpende zum beſten der deutſchen Kriegs- und Zivilgefan⸗ 


genen. > 5 

Evangel.⸗lutheriſche Kirche (Bacheſtraße). Vorm. 94, Uhr: 
Predigtgoftesdienſt. Paſtor Wohlgemuth. 

Evangel. Kirchengemeinde Gurske. Kein Gottesdienſt. Nachm. 
4-8 Uhr im Jugendheim Schwarzbruch: Jugendspiele. Pfar⸗ 

rer Baſedow. 

Evangel. Kirchengemeinde Rentſchkau. Vorm. 10 Uhr in 

Rentſchkau: Gottesdienſt. Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Pfarrverwalter Dehmlow. 

Evangel. Kirchengemeinde Gr. Böſendorf. Vorm. 9 Uhr 
in Gr. Böfendorf: Gottesdienſt. Pfarrer Prinz. - 

Evangel. Kirchengemeinde Lulkau⸗Goſtgau. Vorm. 8 Uhr in 
Lulkau: Gottesdienſt. Vorm. 10% Uhr in Goſtgau: „Gottes⸗ 
dienſt. Beichte und Abendmahl. Nachm. 30 in Oſtichau⸗ 
Gottesdienſt. Pfarrer Hiltmann. 

Evangel. Kirchengemeinde Gramtſchen. Vorm. 10 Uhr in 
Granitſchen: Gottesdienſt. Nachm. 2 Uhr in Leibitſch: Gottes⸗ 
dienſt. Feſtungsgarniſonpfarrer Beckherrn. Vorm. 10%, Uhr 
in 51 Rogau: Gottesdienſt. Beſchte und Abendmahl. Pfar⸗ 
rer Hiltmann. 

Evaugel. Kirchengemeinde Nudak⸗Stewken. Vorm. 9¼ Uhr 
Predigtgottesdienſt. Nachm. 3 Uhr: Verſammlung bes 
Jünglings-und Jungjrauenvereins. Wegen wichtiger Bes 
ſprechungen vollzähliges Erſcheinen dringend erwünſcht. Pfar⸗ 
rer Schönjan. i / 

Baptilten-Gemeinde Thorn, Heppnerſtraße. Vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienſt. Nachm. 21, Uhr: Sonntagsſchule. Nachm. 4 
Uhr: Gottesdienſt. Nachm. 5½ Uhr: Jugendverſammkung. 
Prediger Hintze. 8 0 

Evangel. Gemeinſchaft Thorn⸗Mocker, Bergſtr. 57. Vorm. 
10 Uhr: Predigt. Vorm. 11 Uhr: Sonnkagsſchule. Nachm. 

4 Uhr Predigt. Nachm. 5½ Jugendverein. — Donners« 
805 den 27. Juli abends 8˙]0. Uhr: Gebetsſtunde. Prediger 


enſch. 

Gemeinſchaft innerhalb der Landeskirche, Evangeltſationskapelle 
ee h (am Bayerndenkmah. Früh 8", Uhr: Ges» 
betſtunde. Nachm. 2 Uhr: Kindergoktesdienſt. Nachm. 4% 
Uhr: Evangeliſationsverſammlung. — Mittwoch abends 8 / 
Uhr: Bibelſtunde. 


Zahn⸗Atelier 


Lucia Zelma, Dentiſtin, 
Breiteſtr. 25, I (neben Cafe Nowak). 


leber älteſter Sohn, mein Mann, Sprechſtunden 9—1 und 2—6, Sonntags 9—12. 
Vater und Bruder Für Beamtenvereine und Militär 20% Rabatt. Telephon 229. 


Kullay Braunitiweidn | geasseusee® r 


e 18 GetteiDenüßer, 


bewährtes deutſches Fabrikat, 


Den Heldentod für König und 
Vaterland jtarb am 13. Juli mein; 


...... 5 


Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
Thorn⸗Möcker, 21. Juli 1916 
Auguste Braunschweig, 
geb. Reimann, i 


Emma: Braunschweig, 
als Gattin, 


Gustav. als Sohn, empfiehlt 
anden Offizier⸗Aspirant. 

Mia E. Drewit 
Max, zurzeit im Felde, Te 1 2, 
Adelheid, Margarete. G. m. b. H., 


Du haſt jo brav geſtritten 
Fürs teure Vaterland, 
Nun haſt du ausgelitten, 

A Die deckt ein fremdes Land. 
Ich ließ die Glocken läuten, 
Sie ſchlugen hell und rein, 
Sie drangen aus der Heimat 
In Feindesland hinein. N 
Ich konnte dich nicht ſterben ſehn, 
Auch nicht an deinem, Grabe ſtehn, 25 
So ſchlummre ſanft, geliebter Sohn, 5 
Wir ſehn uns einſt am Himmels. 
4 thron. 


Maſchinenfabrik, Thorn. 
e 8989292309939 


. Infolge ſchwerer Verwundung Bi 
ſtarb am 3, Juli im Feldlazarett 


—— mein 
Bräutigam, der 


5 ee im Reſ.⸗ 
5 Inf.⸗Regt. 


| AugustMax 


E Ritter des Eiſernen Kreuzes. 
5 Schmolln den 19. Juli 1016 
Die Hefbetrübte Braut: 


Ella Müller 


inniggeliebter R 


* ELISE ĩðV„ EEE ERBE 3 


und Eltern. 

3 Wie ift der Krieg fo graufam Mönigl. Nef 4 Mlafien- I: Buchhalterin 
Der mir mein Liebſt 3 f 1 
ern QUEEN Lotterie See, eee 
Zu der am 11. und 12. Auguſt 1916 Ae e le lacht Stelung. 
T ftattfindenden Ziehung der 2. Klaſſe] Gefl. Angebole unter T. 1419 an 
82. 234. Lotterie find die zn der — — : 
£ Kriegsgetraut: 5 1 1 
8 Gustav Sonnenberg & 1 . I Loſe g 
Anna Sonnenberg , zu 80 40 20 10 Mark IA 9 
& geb. Reinke. & 11 54505 5 5 — 
5 . den 20. Juli 1916. 55 Dombrowskl, ’ Tüchtige 
Erna | SI "Sera Do @; 

Peſanntmachung! Borsyl-Puder, il = sl 40 

Jeden Mittwoch und Sonnabend, B rolin-Puder 
ae a een dofe y ! 3 für dauernde Arbeit ſtellt ſofort ein 

= Stajerne on- 
(Gefbartt.rdtegt. 8), Thorn Moger, Dialon-Puder, G.Soppart, Thorn. 
15175 kinder Ful, | Aelfetet Melo g. 
„elde Bierdennfauf Kinder-Puder, der ſelbſtändig arbeiten kann und mit 
unter ahren, ſowie 173 i i f 

Heute und tragende S 8 ſind vom Sanitäts- uder, ; 1 00 ee 10 21. 
Ankauf ausgeſchloſſen. Die Pferde Salizyl-Puder ND Nr 
T 8 hi R p di Maler gehilfen 
d d rel,  Sohweiss-Puder, age 
Da ee Vasenol-Puder Gebr. Schiller. ele 


Kleine Marktſtraße 9 


Mkergeselen 


Bekanntmachung. 
Verkauf von Reſtholz des Militär⸗ 
fiafus gegen Barzahlung: 
Montag den 24. d. Mts., 9 Uhr 


sowie sonstige 


Haut- und Haarpuder, 


beste deutsche und französische 
Fabrikate, stets vorrätig. 


e e 1. 0 zii, an ſtellen ein 

m. Wege na argarethenho 

880 rin bkieſerne Pfähle, etwa 10 J M Wendiseh Hall, Skowronek & Domke, 
cm ſtark und 1,5 bis 2,0 m lang, Bangeſchäft. 


Dienstag den 25. d. Mts., 9 Uhr 
vormittags: auf dem ehemaligen 
Bahnhof Mocker: 81,0 rm Pfähle 
wie vor, um 19 Uhr vormittags 
in Kolonie Bachau, daran au⸗ 
ſchließend bei Werk L'Eſtocg, Fort 
Vork und nördlich Gut Bachau an 
den Hexenbergen; zuſammen 264,0 
rm Pfähle, 1550 qm Bretter und 
101 rm Strauchreiſig, 

Mittwoch den 26. d. Mts. in 
Okraszin, Wieſenburg und bei Fort 
Herzog Albrecht: 24 rm Pfähle, 
um 9 Uhr vormittags beginnend 

in Okraszin, um 11 Uhr vormittags 
in Schönwalde: 37,0 rm Pfähle 
und 400 qm Bretter, beginnend bei 
Fort Scharnhorſt. 

Thorn den 19. Juli 1916. 
Königliche Fortifikation. 


Konkurserfahren. 
Das Konkurserfahren über das Ver⸗ 
mögen der Möbelgeichäftsinhaberin 
Veronika Dombrowski in Thorn 
wird nach erfolgter Abhaltung des 
Schlußtermins hierdurch aufgehoben. 
Thorn den 18. Juli 1916. 
„Königliches Amtsgericht. ve 


zum onen u t e werden 


Seifenfabrik, 


33 Altstädtischer Markt 


Seiſen⸗Erſatz, 


Prada 110 I Toilette, in feſten 
a 150 Gramm, 0 
Poſpaket = "30 Stück Mk. 6.—, 
Kiſte = 500 Stück Mk. 65.—. 
L ie abe e 
Poſtpaket Mk. 
ſendet ohne Seiſentarten 


Nitsehmann, Allenberg, Opt. 
Johannisbeeren 


zu haben Fiſcherſtr. 55 b, 1 Tr. 


hausldneiderin emplehli d. 


Kleine Marktſtraße 8, 3 Tr., rechts. 
Yyniertigung von BEL Kinder⸗ und 
Damenkleidern. —uq 
Neuſtädtiſcher Markt 25, 2. 


Aeiſendet oder Petitetet 


für die Stadt und Umgegend zum Be⸗ 
ſuch der Reſtaurateure, Kolonfalwaren⸗ 
geſchäfte und Hotels gegen feſtes Gehalt 
und Speſen geſucht. 

Gut eingeführte Herren wollen Ange⸗ 
bote unter X 1424 an die Geſchäfts⸗ 
ftelle der „Preſſe“ richten. 


Aeltetes, erfahtenes Srönlein 


Fleiſchergeſellen 


ſtellt von fofort ein 
Oswald Reimer, Feel ae. . 
Thorn, Gerechteſtraße 1 


15 Uniſormſchueider 


ſtellt fahrt ein 


Ein kächtger Schlleldel 


7 dauernde Veſchäftigung 
Wilhelm Brock, Bacheſtr. 13. 


Snpderlergeiellen 


finden lohnende Akkordarbeit auf Steinbach. 
F. Maciejewski, Schönſee Bpr. 


Tüchtigeontageakbeiter 


geſucht bei hohem Lohn. Zu melden 
abends 7—8 Uhr 
Aeſtaurant — Mellienſtr. 138. 


Arbeiter 


und 


Frauen 


5 am Montag den 24. 7. 16 zum 


ſchon jetzt entgegen genommen. Neubau der Offizier⸗Spei eanſtalt, eld⸗ 
Putz⸗Atelier fag eine Siliafe zu een f eee e 5 be Angra 
rhande 
Margarete Galewski, welche Branche. Gefl. Angebote Kern 


‘ Mellienſtraße 108. 1425 an die ‚Beihäftsltelle der „Preſſe“. 


Skonronek-& Tanke, Bnefhift, 


Beste Einkaufsquelle 


für Restaurateure und Gastwirte! 
in Wein-, Bier-, Likör-Gläsern, Haus- und Küchengeräten. 


Fernruf52. Gustav Heyer, Breitestr. 6. 


M. Zielinski, Meillienſtr. 92. 


geſucht. 


| Ziegelei-Park. 


Sonnabend den 22. Juli: 


Großes Gtreichlongert, 


ausgeführt 
von der geſamten Kapelle des Erſatz⸗ -Batls. Inf. 
Regiments Nr. 176, 
perſönliche Leitung: Herr Obermuſttmeiſter Max Böhm. 


Anf fang 4 Uhr. 


Eintritt pro Perſon 20 Pf. 


Schluß 10 Uhr. 


Hochachtungsvoll 
G. Behrend. 


leltere Arbeiter 


finden ſofortige dauernde Beſchäftigung, auch Winterarbeit. 


Baumgterialien⸗ und Sollen Hondelsgeſellſchaft m. h. H., 


Mellienſtraße 8. 


Wirtſchafter 


für Katharinenflur zur Auſſicht bei Ernte . 


und Beitellung gegen Mk. 60.— monatliches 
Gehalt und freie Station geſucht. 
Meldungen bilte an 


Casimir Walter, horn. n 


e 49. 


ta Reute 
zum Noggenmühen 


ſtellt ein E. Gude, Thorn-Mocker. 


Ein fung., heilt, Arheiler 


kann ſich melden bei 


FH. Jens. Altſtãdt. en, Kirchhof. 


After Rügigsheim, Hof Siemon, 


Kreis Thorn, ſucht zu ſofort flüchtigen 


Kutſcher 


mit stallburſchen. 


Selbiger muß ſicherer Fahrer und guter 
Kriegsinvalide nicht 


Pferdepfleger ſein. 
ausgeſchloſſen. 


Zwei Leute 


zum Keſſelreinigen für Montag den 24. 
und Dienstag den 25. d. Mts. ht. 
5—6 Mk. Verdienſt. Vacheſtr; 


Arbeitsjungen 


3 ſucht 
A.Borowski, Standenterlt. . 
Ordentlicher, kräftiger 


Arbeitsburſche 


von fofort geſucht. 
Haslow, den Magiftatfe, 97, 
ei. 


Laufburſche 
Lissack & Wolff. 


kann ſich melden bei 
Saufburſche ST 


Paulinerſtr. 2 
Suche von ſofort eine geſunde, kraftige 


Amme. 


Meldungen ſind zu richten an 


Teal Mühlenheiter Gerson, 


Thorn⸗Mocker. Lindenſtr. 69. 


Amme verlangt 


Lesser, A 12. 


Annberes, anenll. Hausmädchen 


von ſofort def uch 


rau 1 Breiteſtraße 37. 


Afunttenchel 


Schulſtraße 16, pt., L. 


e. 8. 


8 —.— 8 


iſt vom 1. 
weitig zu vermieten. 


Aug. Nettner, Ahölſer Apt., 
Sone 5 ere 


Gas, Etage, vom 
e Araberſtraße 3, ptr. 


Freundl. 2⸗Zimmerwohnung 


15 Zubehör, elektr. Flurbeleucht, vom 
10. zu vermieten. Jakobſtr. 17. 


Eine kleine Wohnung 


von ſofort zu vermleten. 


Strobandſtraße 20. 
Herrſch. Wohnung, 


6 große Zimmer, gr. Veranda, Vor⸗ 
gärkchen, zu verm. Gas und elektr. Licht 
een Auf Wunſch Pferdeſtall und 
Burſchengelaß. Talſiraße 24. 


Hauſgafl, I 46 Zin., 


ad, Gas, elektr. Licht, vom 1. 10. zu 
Mellienſtr. 90. 


Wohnung, 
4 Zimmer mit Bad, Balkon und Fur 


behör, vom 1. 10. 16 zu vermieten. 
Mellienſtraße 88. 


Mellieufit. 11 b 


Stube mit Küche zu vermieten. 


Erfragen Nitz, Mellienftr. 61, 2. 


1 Zimmer u. Küche 


vom 1. 10. zu vermieten. Zu erfr. bei 
Scheffler, Schulſtr. 29. 3 Tr. 

ind die von Herrn 

Jetſekungshalber arge dg 
wohnten 2 gut möbl. Zim. ab 15. d. Mts 
zu vermieten. Wilhelmſtr. 7, 3 Tr. 


1—2 nt Mahl. Horderimmer 
zu vermieten. Strobandſtr. 1. 
Min. Wohnung mit Gasbeleuchtung 
und Burſcheüge aß ſofert zu ver⸗ 
mieten. Tuchmacherſtr. 26. 


Hohl. Zimmer w Ting. b. Jof. zu 


verm. Gerechteſtr. 29. 
H. Bam. 14 M M. Bum. 14 M.. C. 3.9. @erehteitr:33,ptr. exechteſtr. 33, pir. 


vermieten. 


1 


Somabent 


Mall. Wohnung, 


4 Zimmer mit elektr. Licht, Bad, Balkon, 
Küche und Mädchenkammnier ſofort zu ver⸗ 
mieten. Brombergerſtr. 8, 2 Tr. 


— auf Wunſch Penſ., zu 
Mübl Jim verm. Brombergerfir. 
+ +9 29; am botan. Garten. 

Gut wan fame in bereich. Haufe 
Gut Mühl. AINMER, geienen, au ner 
mieten. Mellienſtr. 85, 2. Etage. 
zu vermieten. 


Mobl. Zimmer 


Mellienſtr. 32, 1, J. 


‚etwa 2 Tagen 


Hotel 
Generalfeldmarschall 
von Hindenburg 


billigen 
Mittagstisch 


in und ausser dem Hause. 


J. Skok. 


Gemefuſchaft für haft für entihiedenes 


Chriſtentum, 
Baderſtraße 28, Hof-Eingang. 
Evangel.⸗Verſammlungen re Sonntag 

und Feiertag nachm. 4˙/ U 

Bibelſtunden jeden ns und re 
tag. abends 8'| 
Jedermann iſt bereich willkommen. 
Thorner evangeliſch⸗ kirchlicher 

Blaukreuzverein. 

Sonntag, nachm. 3 Uhr: Verſammlung 
im Konfirmandenſaal der St. Georgen⸗ 
kirche zu Mocker. 

Jedermann willkommen. 
Chriſtl. Verein junger Männer, 
Tuchmacherſtr. 1. 

Sonntag, abends 6 Uhr: Bibl. Beſprechung, 
7, Uhr: Anſprache und Unterhaltung 

für Soldaten und junge Leute. 


Krätze = 
entsetzliches Hautjucken beseitigt in 
ohne Bernistörung 
Kur 2.58 Hk. 


geruch- und farblos. 
Aerztlich empfohlen. 


L. Fabrieius, 


Elberfeld 59, Bahnhofstr. 20 f. 
Vers. nnanifäll. Nachnahme u, Poris: 


Hübl. Obermohn 


ohne Betten, 2 Zimmer und Mm 
vom 1. Auguſt zu vermieten. 
Konduktſtraße 7. 


We 


Schöne, PRTIERTE 


3 immer 


nebſt Küche, auf der Sonnenfeite der Brom⸗ 
berger Vorſtadt, in unmittelbarer Nähe 


des Wäldchens zu ebener Erde, von ſofort 


gejucht. Angebote unter W. 1422 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


2⸗Zimmerwohunng 


mit Küche zum 1. 10. geſucht. 
e mit Preisangabe an 
„W. Mettner, Cülmerfir. 26, 
eg 2 Zinmerwohnung mit Küche 
zum 1..10. 16 oder ſpäter geſucht. 
Angebote unter U. 1420 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Möbliertes Zimmer 


evtl. mit Küchenbenutzung, Nähe Kirchhof⸗ 
ſtraße, von Ehepaar mit Hund geſucht. 

Angebote unter V. 1421 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ungen. möbliertes Hummer, 


mit ſeparatem Eingang, in der Altſtadt 
vom 1. 8. geſucht. 

Gefl. Angebote unter R. 1417 an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


bſtgarten, 


größeren, mit guter Ernte zu pachten 
geſucht. Angebote unter J. 1409 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Den durch den Amts⸗ 

V orſteber feſtgeſtellten 

Schaden von 30 „ den die 

irſche in Kartoffeln⸗ und Rüben⸗ 

eldern im a erat Roßgarten 
gemacht, habe ich bezah 

A. Krause, Chor, 


are 27. 


Klatte, junger Mann, 


Elektriker, I, wünſcht mit mise 
gebildeter Bame, vom Lande bevorzugt, 
auch lebensluſtige Kriegerwitwe ohne An⸗ 
hang, aber mit etwas Vermögen, in Ver⸗ 
kehr zu treten zwecks ſofortiger oder ſpä⸗ 
terer Heirat. Verſchwiegenheit zugeſichert. 
Angebote mit Bild nnter S. 1418 an 
die Geſchäftsſtelle d. Zeitung erbeten. 
9 1 ſuchen die Bekannt⸗ 
junge Amen ſchaft gut ſituierter 
Herren im Alter bis 35 Jahren; ſpätere 
Heirat nicht ausgeſchloſſen. 
Zuſchr. evtl. mit Bild unter K. 1410 


an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
it Bril⸗ 
Gold. Armban Aalen 


Ende voriger Woche verloren. 

Ehrlicher Finder wird gebeten, dieſes 
gegen Belohnung in der Geſchäftsſtelle 
der „Preſſe“ abgeben zu wollen. 


Täglicher Kalender. 


1916 


nstag 
Freitag 


. 
* 


Juli 


Auguſt 


September 


1 1213 
16171819 


Hierzn zweites Blatt. 


Ar. 170. 


Der Bindeſtrich. 


In Amerika wird jetzt mit dem Begriff 


er ſogenannten Bindeſtrich⸗Amerikaner ein! 


neckiſch Spiel getrieben. Im Grunde genom⸗ 
men ſind natürlich alle Amerikaner als 
Bindeſtrich⸗Bürger anzuſehen. denn eine 
amerikaniſche Blutraſſe gibt es nicht; die 
amerikaniſche Raſſe, wenn man von einer 
olchen ſprechen will, iſt eine politiſche Miſch⸗ 
ale in des Wortes verwegenſter Bedeutung. 
f. icht nur durch das Blut ſind die Amerikaner 
ark differenziert, das findet man auch ber 
Seuchen Völkern, ſie ſind auch in ganzen 
evölkerungsblockz durch Traditionen der 
Seinen voneinander geſchieden. Einen 
indeſtrich muß ſich jeder Amerikaner ge⸗ 
fallen laſſen, und mag er im Laufe der Jahr⸗ 
zehnte ſich noch ſo ſehr verdünnt haben, auf 
en ein nicht amerikaniſches Volt 
1 ieder Amerikaner ſeine Abſtammung 
zurückführen. Das amerikaniſche Volk iſt 
8 als ein Bindeſtrich⸗Volk anzuſprechen. 

0 5 hat der Weltkrieg wieder auf das 
chlagendſte bewieſen. 
pi n numeriſch ſtärkſten Einfluß, — ob er 
uch qualitativ der ſtärkſte war, bleibe dahin⸗ 
geſtellt, — hatten von jeher die von Englän⸗ 
1 rn abſtammenden Bürger des nordameri⸗ 
biniſchen Staatengebildes, das durch einen 
lutigen Krieg ſich von der engliſchen Ober⸗ 
herrschaft freimachte. Es ift heute nicht ohne 
Siereije, zu konſtatieren, daß bei der Grün⸗ 
ung der „Vereinigten Staaten Amerikas“ 
deutſche Einfluß und der Haß gegen Eng⸗ 

nd ſo ſtark war, daß die Frage immerhin 
zur Erwägung ſtand, ob nicht die deutſche 
Sprache als Staatsſprache anzunehmen ſei. 
5 ward aber die engliſche, und der Gemein⸗ 
amkeit der Sprache gelang es im Laufe der 
eiten, den alten Haß zwiſchen England und 
umerika zu überbrücken. Der Amerikaner 
fühlte ſich ſogar ſchließlich als der rechte 
gentliche „Vollblutamerikaner“ (den es na⸗ 
ti garnicht geben kann), der ſich, mit 
das oder Unrecht, das kam nicht jo ſehr 
Kauf an, engliſcher Abkunft rühmen durfte. 
Daß es gerade eine Eigentümlichkeit des 
Amerikanertums ſein ſollte, daß es etwas ganz 
Neues darſtelle, in dem national das 
Alte vollkommen aufzugehen 
habe, wurde vergeſſen. Und fo kam es, daß 
amerika wohl eine Großmacht wurde, die ſich 
en nationalen Bevölkerungsaufſchwung 
nicht aus dem gebärenden Schoß ihrer Mütter 
ſondern durch die Abgabe der einſtmals 

für überſchüſſig gehaltenen Kräfte al ler 
Luropäiſchen Völker, die als Amerikaner dann 
ational einen neuen — eben den amerikani⸗ 
CC 


der Ueberfall von Montescourt. 
Kriegs⸗Novelle von O. Elſter. 


(Nachdruck verboten.) 
(Schluß.) 


„Ja, fie war reich geworden in ihrem Her⸗ 
zen, das von inniger Liebe zu dem Schreiber 
diefer Worte erfüllt war. Sie war aber auch 
reich in ihrem Herzen geworden durch die 
ernſte ſchwere Zeit der letzten Wochen, in de⸗ 
nen ſie die ganze Grauſamkeit eines Kampfes 
dwiſchen zwei Völkern, die doch beide jo reich 
an Friedensgütern waren, erlebt hatte, reich 
an Erkenntnis, reich an Mitleid. reich an 
Liebe. Aus dem ſchwärmeriſchen jungen Mäd⸗ 
chen, eben der Penſionszeit entwachſen, war 
Line ernſte Jungfrau geworden, die beſtrebt 
war, es den Schweſtern vom Noten Kreuz 
gleichzutun, die in unermüdlicher, ſtiller Tä⸗ 
tigkeit die Verwundeten pflegten. mochten es 
Franzoſen, Belgier, Engländer oder Deutſche 
ſein. In dieſen Näumen hörte die Feindſchaft 
der Nationen auf; hier lagen nur arme Wehr⸗ 
loſe, hilfsbedürftige Menſchen; hier herrſchte 
nicht mehr Haß, ſondern die Liebe. die Barm⸗ 
herzigkeit. 

Weshalb ſollte Germaine da nicht den 
deutſchen Offizier lieben? Weshalb ſollte der 
Frieden nicht zwei Herzen zuſammenſühren, 
die ſich auf das innigſte verknüpft fühlten? 

Ein ſanftes Lächeln umſchwebte Germaines 
Lippen, auf denen ſie noch den Kuß des gelieb⸗ 
ten Mannes zu fühlen glaubte. Sie ſtützte die 

nge in die Hand und verſank in hoffnungs⸗ 
volle Zukunftsträume. Plötzlich ſchreckte ſie 
empor. War da nicht im Park ein Schuß ge⸗ 
fallen? 


Sie eilte an das offene Fenſter und ſchaute 
angſterfüllt hinaus. Sie wußte, daß am Aus⸗ 
gang des Parks ein deutſcher Poſten ſtand. 
Hatte dieſer geſchoſſen? 


Sollten franzöſiſche 


Cuhorn, Sonnabend 


den 22. Juli 1010. 


Die Preſſe. 


ſchen Menſchen repräſentieren ſollten. trotzdem 
aber wieder in das engliſche Fahrwaſſer geriet, 
aus dem es ſich erſt durch den großen Be⸗ 
freiungskrieg, wohlgemerkt mit der Hilfe 
aller, auch der nicht von engliſchen 
Ahnen abſtammenden Amerikaner 
befreit hatte. Es bildete ſich, beſonders im 
Laufe der letzten Jahrzehnte, das eigenartige 
Verhältnis heraus, daß wohl alle Amerikaner 
ſich als Amerikaner fühlten, die Engliſch⸗ 
Amerikaner aber für ſich das Recht in Anſpruch 
nahmen, ebenſo ſehr engliſch als umerikaniſch 
fühlen zu dürfen. Nahmen Deutſche und etwa 
die Iren dasſelbe Recht für ihre Abſtammung 
in Anſpruch, ſo wurde ihnen das ſehr verdacht. 
Die engliſchen Bindeſtrich⸗Amerikaner ſahen 
nicht den Balken in ihrem Auge, umſo genauer 
aber den Splitter im Auge der von deutſchen 
Ahnen abſtammenden Amerikaner. Das Wort 
vom „Was dem einen recht iſt, iſt dem andern 
billig“ wollten ſie in ihrem angeblich freiſten 
aller freien Staaten nicht gelten laſſen. 


Was Präſident Wilſon über die Deutſch⸗ 
Amerikaner ſagte, iſt noch allen Deutſchen be⸗ 
kannt. Mit diplomatiſchen Worten konnten 
dieſe häßlichen Anrempelungen nicht beant⸗ 
wortet werden, und ſo zogen die Deutſch⸗ 
Amerikaner — das Wahlſchwert. Als Rooſe⸗ 
velt, der, ſolange er noch eigener Kandidat 
war, ſich als ärgſter Deutſchenfreſſer aufſpielte, 
der Wahlmacher Hughes ward, lenkte er ein. 
Soll ſein Protektionskind das Rennen machen, 
kann es nämlich die Hilfe der Deutſch⸗Amert⸗ 
kaner nicht entbehren, und ſo tobte Rooſevelt 
zwar weiter gegen die Bindeſtrich⸗Amerikaner, 
legte ſich aber notgedrungen die politiſche 
Mäßigung auf, daß er aus dem Deutſch⸗ 
Amerikanertum die „gewerbsmäßigen“ Deutſch⸗ 
Amerikaner loslöſte und auf ſie die ganze 
Fülle ſeines Zornes ergoß, den Reſt der 
Deutſch⸗Amerikaner aber ſanft umſchmeichelte 
und ihnen das beſte politiſche Zeugnis aus⸗ 
ſtellte: „Nie und nimmer hat es in unſerem 
ganzen Lande beſſere Bürger gegeben, als die 
große Maſſe von Männern und Frauen deut⸗ 
ſcher Geburt oder Herkunft, welche ganz in 
unſerer gemeinſamen amerikaniſchen Natio⸗ 
nalität untergetaucht ſind oder noch unter⸗ 
tauchen.“ 


Alſo ſprach Rooſevelt unter den Schatten, 
die die Präſidentenwahlen vorauswerfen. 
Scharf wandte er ſich nur gegen alle die 
Amerikaner, die das Intereſſe Amerikas 
opfern, ſo oft es mit dem Intereſſe eines an⸗ 
deren Landes zuſammenſtößt. Wollte er da⸗ 
mit den Mann treffen, der ſeine ganze Politit 
als Engliſch⸗Amerikaner betrieb? Man jagt 
Hughes nach, daß er ein echt amerikaniſcher 


oder engliſche Truppen zurückgekehrt ſein? Doch 
das war ja nicht möglich! Die Armeen ſtan⸗ 
den ſich ja kämpfend an der Marne und der 
Aisne gegenüber. 

Sie hörte die ſchweren Schritte einer Pa⸗ 
trouille durch den Park eilen. Dann vernahm 
ſie laute Stimmen, und da wieder ein Schuß. 
dann wildes Geſchrei und mehrere raſch ſich 
folgende Schüſſe, die ſich mehr und mehr dem 
Schloſſe näherten. ö 


Was war geſchehen? And plötzlich durch⸗ 
zuckte ſie der Gedanke, daß es Franktireurs ſein 
könnten, die ſich, wie Pierre ihr heimlich er⸗ 
zählt, in den nahen Wäldern geſammelt hat⸗ 
ten, um die Rückzugslinien der deutſchen 
Truppen zu beunruhigen. 

Aber die Stätte, auf deren Dach die Fahne 
des Roten Kreuzes, dieſes Banners der Barm⸗ 
herzigkeit, flatterte, konnten ſie doch unmöglich 
angreifen! 


Germaine eilte ins Freie. Auf den Gängen 
des Schloſſes, auf dem Hof, auf der Gaſſe fand 
fie alles in höchſter Erregung. Das Ganitäts- 
perſonal hatte ſich bewaffnet, die Verwundeten, 
die in Heilung begriffen waren, hatten eben⸗ 
falls zu den Waffen gegriffen. Aus dem Park 
erſchallte wütendes Geſchrei, Schüſſe krachten. 
Dort kämpfte das kleine Häuflein der deut⸗ 
ſchen Landwehrmänner mit den eingedrunge⸗ 
nen Franktireurs. 

Aber auch von der Straßenſeite her ward 
jest das Gehöft angegriffen. Die Dorfbewoh⸗ 


ner ſchienen ſich ebenfalls an dieſem Überfall 


zu beteiligen. Mit lautem Geſchrei ſtürmten 
ſie auf das geſchloſſene Tor zu, das ſie mit 
einigen heftigen Stößen ſprengten. Das Sa⸗ 
nitätsperſonal, die Arzte, die Verwundeten, 
die Waffen führen konnten, warfen ſich ihnen 
entgegen, und auch hier entſpann ſich ein hef⸗ 
tiger Kampf. 


(Sweites Blatt.) 


Politiker ſei. Dann werden wir Deutſchen es 
ihm wahrhaftig nicht verübeln, wenn er dem 
politiſchen Bindeſtrich in jeder Form den 
Krieg erklärt. Wir Deutſchen ſind begeiſterte 
Anhänger engſter Volksgeſchloſſenheit und 
werden von Amerika nie etwas anderes ver⸗ 
langen, als daß es ſtreng neutrale. amerikani⸗ 
ſche Politik treibe. Das kann aber nur ge⸗ 
ſchehen, wenn in Waſhington den Engliſch⸗ 
Amerikanern der Krieg bis aufs Meſſer erklärt 
wird, die das Intereſſe Amerikas auf dem 
Altar Albions opfern wollen. Sonſt geben 
die Vereinigten Staaten ihre amerikaniſchen 
Traditionen auf und werden das. was ſie 
dereinſt waren — ein engliſches Dominion. 
Daß ſich dagegen aber die nicht von engliſchen 
Ahnen abſtammenden Amerikaner wehren, iſt 
ihr gutes Recht — als Amerikaner. 


Ein Japaner über Skagerrak. 

Der frühere Marineattachee der japaniſchen 
Botſchaft in Washington, Baron Muſima, hat ſich 
über die politiſchen Folgen der Seeſchlacht am 
Skagerrak geäußert. Die „Chicago Daily Mail“ 
berichtet darüber. Die Ausführungen des Japa⸗ 
ners werfen ein ſcharfes Licht auf die Stimmung 
in Japan, die — wie Puſima zugibt — von dem 
Ergebnis der Seeſchlacht nicht unbeeinflußt geblie⸗ 
ben iſt. Baron Puſima ſagte u. a: Wenn man 
die beiden Berichte über die Seeſchlacht, den eng⸗ 
liſchen und den deutſchen, mit einander vergleiche, 
komme man unzweifelhaft zu der Feſtſtellung, daß 
die Seeſchlacht, wenn man durchaus nicht zugeben 
will, daß ſie ein deutſcher Sieg iſt, zum mindeſten 
kein Erfolg der engliſchen Flotte geweſen ſei. Eng⸗ 
liſcherſeits werde ein Verluſt von 120 000 To. an 
Schiffmaterial zugeſtanden, ebenſo, daß der Verluſt 
auf deutſcher Seite nicht mehr als 60 000 bis 
65 000 To. betragen habe. Wenn nun, wie ja wohl 
zweifelsfrei feſtſteht, England in dieſer Seeſchlacht 
in ganz gewaltiger Übermacht war, die Streit⸗ 
kräfte hätten im Verhältnis von 3 zu 2 geſtanden, 
ſo hätten die deutſchen Verluſte normalerweiſe 
eigentlich dreimal ſo groß geweſen ſein? müſſen, 
als fie in Wirklichkeit waren. Die engliſche Admi⸗ 
ralität lege nun auf die Feſtſtellung der Tatſache, 
ſte habe das Schlachtfeld behauptet, außerordent⸗ 
lich großen Wert. Dem könne aber entgegengehal⸗ 
ten werden, daß die „Behauptung des Schlachtfel⸗ 
des“ an ſich praktiſch keinen Wert habe, denn die 
engliſche Flotte werde ja dieſes Kampffeld auch 
nicht länger behauptet haben, als es für ſie unbe⸗ 
dingt nötig geweſen ſei, ſie werde nach Abbruch 
des Kampfes das Schlachtfeld ebenfalls geräumt 
haben, d. h. abgedampft fein. Schließlich komme es 
im Seekrieg letzten Endes auch garnicht darauf an, 
das Schlachtfeld zu behaupten, ſondern vielmehr 
dem Gegner recht großen Schaden zuzufügen. Dieſen 
Endzweck des Seebampfes habe nun die deutſche 
— — ͤ ——̃ —— n' —— 

Germaine lehnte halb ohnmächtig an dem 
Rande des Brunnens, der ſich in der Mitte des 
Schloßhofes befand, und ſchaute mit ent⸗ 
geiſterten Augen auf das wilde Getümmel des 
Kampfes. Sie ſah Horſt nach dem Kampfplatz 
eilen, ſie ſtreckte die Arme nach ihm aus, ſie 
rief ſeinen Namen, aber er ſah und hörte ſie 
nicht. ’ 

Plötzlich machte ih ein 
Kniſtern und Knacken bemerkbar. dichter 
Qulm ſtieg aus dem Dache einer großen 
Scheune, in der Verwundete lagen. empor, und 
dann ſchlug eine rotglühende Flamme praſſelnd 
aus dem Dache, einen Funkenregen umher⸗ 
ſtreuend. 

Die Franktireurs, die den Widerſtand der 
Deutſchen nicht brechen konnten, hatten die 
Scheune in Brand geſteckt, auf deren Boden 
Stroh und Heu lagerte, ein willkommener 
Raub für die gierig um ſich greifende Flamme. 

„Rettet die Kranken und Verwundeten!“ 
rief der Chefarzt und eilte ſelbſt in die bren⸗ 
nende Scheune. Andere Arzte und Sanitäts⸗ 
ſoldaten folgten. Dadurch war jedoch der Wi⸗ 
derſtand an dem Tore ſchwächer, und die Fran⸗ 
zoſen konnten in den Schloßhof eindringen. 
Nur eine kleine Schar unter der Führung 
Horſts leiſtete ihnen energiſchen Widerſtand. 
Sie wurde aber bis in die Mitte des Hofes zu⸗ 
rückgedrängt, bis an den Brunnen, wo Ger⸗ 


unheimliches 


maine ſchreckensbleich ſtand. 


„Germaine — Sie hier?“ rief Horſt. 
Sie ſtreckte ihm bittend die Hand entgegen. 
„Eilen Sie in das Schloß! Bringen Sie 
ſich in Sicherheit!“ rief er ihr zu. 

Zwei Männer in blauen Kitteln drangen 
mit dem Bajonett auf Horſt ein. 

„Stirb, du Hund!“ ſchrien ſie wütend. 

Horſt wehrte mit dem Säbel die Bajonett⸗ 
ſtöße ab, aber lange würde er ihnen nicht wi⸗ 
derſtehen können, da er noch durch ſeine Ver⸗ 


Flotte in recht gründlicher Weiſe erreichen können. 
Es ſei eigentlich ſelbſtverſtändlich, daß fie, wenn 


man die engliſche Behauptung als wahr unter⸗ 
ſtellen wolle, als erſte das Schlachtfeld mit Voll⸗ 
dampf verlaſſen habe. Sache der engliſchen Flotte 
wäre es geweſen, die Deutſchen daran zu hindern. 
Aber nach Lage der Dinge dürfte dem engliſchen 
Oberbefehlshaber kaum noch an einer Fortſetzung 
des Kampfes gelegen geweſen ſein. Entweder hät⸗ 
ten ſich die Engländer geſchlagen gefühlt, ſo ſchwer 
geſchlagen, daß ſie zum weiteren Kampf keine 
Kreſt mehr entwickeln konnten, oder die Taktik 
der deutſchen Flottenführer ſei der ihren gewaltig 
überlegen geweſen. Die Seeſchlacht am Skagerrak 
habe jedenfalls bewieſen, daß die engliſche Flotte 
nicht der ungeheure politiſche Machtfaktor ſei, als 
den man ſie bisher jahrhundertelang angeſehen 
habe. England werde wohl oder übel ein Mili⸗ 
tärſtaat werden müſſen, wenn es ſeine Weltmacht 
aufrecht erhalten wolle, denn jeder Staat, der in 
Zukunft mit England zu verhandeln haben werde, 
werde Englands Seemacht geringer einſchätzen und 
ſein Verhalten darnach einrichten. England werde 
ſich nach dem Kriege auch in einer ſehr bedrohlichen 
Lage vorfinden, denn die jetzt am Bündnis der 
Entente beteiligten Staaten werden keine Neigung 
haben, das Bündnis länger aufrecht zu erhalten. 
als es ihren Intereſſen förderlich ſei. Dieſes In⸗ 
tereſſe werde aber mit dieſem in erſter Linie eng⸗ 
liſchen Kriege erlöſchen. Aus der Neugeſtaltung 
der politiſchen Verhältniſſe werde England aller 
Wahrſcheinlichkeit nach nicht gekräftigt hervor⸗ 
gehen. Man kann wohl die Behauptung ausipre- 
chen, ein bejiegtes England wäre einigen der jetzt 
mit England verbündeten Staaten nicht ganz un⸗ 
erwünſcht. Dieſe Staaten würden eine weitere 


Machtentfaltung Englands zu verhindern ſuchen, 


jetzt auf diplomatiſchem Wege, ſpäter vielleicht mit 
den Waffen. 


Nachwirkungen unſeres Sieges vor dem Skagerrak. 

Einem Berichte aus Amerika, der ſich mit den 
engliſchen Marineverhältniſſen beſchäftigt, ent⸗ 
nimmt „Der Tag“ folgende recht bezeichnende Feſt⸗ 
ſtellungen. Es heißt dort u. a.: 

„Zwei engliſche Kreuzer, die für Truppentrans⸗ 
portdienſt in Halifax lagen, ſind am 2. Juni nach 
England zurückbeordert worden. Die in Newyork 
einlaufenden Schiffe von England haben faſt alle 
reduzierte Mannſchaft.“ 

Man erinnert ſich, daß die nach der Schlacht vor 
dem Skagerrak durch die Preſſe aller Länder 
gehende Nachricht, England habe infolge von 
Mannſchaftsmangel alle Kriegsſchiffe auf den mit⸗ 
telländiſchen, indiſchen und amerikaniſchen Statio⸗ 
nen heimbeordert, non der engliſchen Admiralität 
auf das energiſchſte beſtritten wurde. 

Weiter heißt es in dem Bericht: „In London 
war am 3. Juni große Revolte vor den Gebäuden 
der Admiralität. Die Verluſtliſten der Offiziere, 


wundung geſchwächt war. Er wich zurück, der 
Kolben eines Gewehrs traf ſeine Schulter, er 
ſank in die Knie. 

Da warf ſich plötzlich Germaine mit erhobe⸗ 
nen Armen den Wütenden entgegen. 

„Zurück, ihr Wahnſinnigen!“ ſchrie fie, 
„Wollt ihr Verwundete und Kranke morden?!“ 

Ein Lachen antwortete ihr. 

„Du biſt wohl ſein Liebchen? Eine Ver⸗ 
räterin biſt du! Da — da haſt du deinen 
Lohn!“ 

Und ein Bajonettſtoß traf ihre Bruſt; mit 
einem gellen Schrei brach ſie zuſammen. 

Horſt hatte ſich wieder aufgerafft. Er ſah 
Germaine fallen, und in wilder Wut ſtürzte er 
ſich auf die Männer, die vor den Hieben ſeines 
Degens zurückwichen. 

Da erſcholl vom Tore her ein lautes 
„Hurra!“. Eine Ulanenpatrouille von zwan⸗ 
zig Mann ſprengte auf den Hof, die, durch den 
Etappenkommandeur benachrichtigt, herbeige⸗ 
eilt war und nun auf die Bauern einhieb. 

Ein wildes Schreckensgeheul ertönte. 

„Les Ulans! Les Ulans!“ gellte der Ruf, 
und jeder ſuchte ſich durch eilige Flucht zu ret⸗ 
ten. Doch nun kamen auch die Landwehrmän⸗ 
ner den Alanen zu Hilfe. Ihre Kolben 
ſchmetterten auf die Köpfe der Feinde nieder, 
man kannte keine Schonung mehr, man ver⸗ 
folgte die Fliehenden in der Dorfſtraße. Ob 
ſchuldig oder unſchuldig — das konnte man in 
der Dunkelheit nicht erkennen. N 


Ein trüber Herbſtmorgen brach an. Das 
Dorf war ein glimmender Trümmerhaufen. 
Die Wirtſchaftsgebäude des Schloſſes lagen in 
Schutt und Aſche, das Schloß ſelbſt eine 
ſchwarze, ausgebrannte Ruine! 

Wo aber war die Herrin des Schloſſes ge⸗ 
blieben? Wo Germaine, deren Bruſt das Ba⸗ 
jonett des feigen Mordbuben getroffen? 


hatte ihr zu Hilfe eilen wollen. 


Unteroffiziere und Mannſchaften find nur teilweiſe ] Leſer deutſcher Blätter hindert oder umgekehrt? 


ausgegeben worden. Am Abend der Bekannt⸗ 
machungen von der Seeſchlacht war London voll⸗ 
kommen ſtill. Theater und Feſte wurden abgeſagt. 
Am Strand wurde ein Mann verhaftet, der die 
Marineflagge mit Trauerflor umwunden auf der 
Straße trug.“ 

Das ſind merkwürdige Begleiterſcheinungen 
und Folgen des großen „Sieges“, den die Englän⸗ 
der über unſere Kriegsmarine erfochten haben. 
Die engliſchen Verluſte in der Skagerrak⸗Schlacht. 

Wie der Korreſpondent der Amſterdamer Tele⸗ 
grafen⸗Anion von durchaus zuverläſſiger Seite er⸗ 
fährt, ſind im Laufe der letzten Woche in den eng⸗ 
liſchen Lazaretten faſt 600 Matroſen den ſchweren 
Verletzungen erlegen, die ſie während der Ser 
ſchlacht am Skagerrak erlitten haben. Die Geſamt⸗ 
zahl der engliſchen Toten in dieſer Schlacht beläuft 
ſich dadurch beinahe auf 9000 Mann. 


Die Heimfahrt der „deutſchland“. 


Reuters Büro meldet aus Baltimore vom 
Dienstag: Die „Deutſchland“ lag am frühen Mor⸗ 
gen noch immer am Pier, obwohl geſtern Abend 
alle Anzeichen dafür ſprachen, daß ſie bereit war, 
jeden Augenblick auszufahren. Ein Schlepp⸗ 
dampfer liegt unter Dampf an der Seite des U⸗ 


Bootes. Eine Barkaſſe, die im Hafen patrouillierte 


verſuchte Barkaſſen mit Journaliſten dazu zu be⸗ 
wegen, ſich zu entfernen. Es wurde den Journa⸗ 
liſten bedeutet, daß ſie die Pläne des Unterſeeboo⸗ 
tes ſtörten. 

Der Kapitän und die Mannſchaft des Handels⸗ 
tauchbootes „Deutſchland“ empfingen zahlreiche 
Beweiſe der Achtung und freundlicher Kundge⸗ 
bungen. Der Newyorker Kapitaliſt Auguſt Heck⸗ 
ſcher fandte einen Scheck über 10 000 Dollars, die 
an die Offtziere und Mannſchaften des Bootes als 
Anerkennung für die Heldentat verteilt werden 
ſollen. 

„Aſſociated Preß“ berichtet aus Waſhington: 
Wenn die Nachricht von der Abfahrt des Handels⸗ 
tauchbootes „Deutſchland“ als wertvolle militäri⸗ 
ſche Nachricht für die Feinde Deutſchlands ange⸗ 
ſehen werden kann, werden die Vereinigten Staa⸗ 
ten im Intereſſe ihrer Neutralität Schritte tun, 
um zu verhindern, daß eine ſolche Nachricht ſie er⸗ 
reicht. Die Beamten des Staatsdepartements ga⸗ 
ben zu verſtehen, daß ſie die Frage in Erwägung 
ziehen, wie die Neutralität der Regierung in der 
Angelegenheit zu ſchützen je. — In einem Leit⸗ 
artikel der „Evening Poſt“ heißt es: Die Entſchei⸗ 
dung der Marineſachverſtändigen, daß die „Deutſch⸗ 
land“ ein Handelsſchiff iſt und nicht ohne weiteres 
in ein Kriegsſchiff verwandelt werden kann, erle⸗ 
digt die von den Botſchaftern der Alliierten aufge⸗ 
worfenen Fragen. Daher hat von jetzt an die 
„Deutſchland“ als Blockadebrecher zu gelten, der 
der Beſchlagnahme unterliegt und auf einen War⸗ 
nungsſchuß Anſpruch hat, wenn er durch ein 
feindliches Fahrzeug eingeholt wird. Mit dieſer 
Entſcheidung ſtimmt die öffentliche Meinung über⸗ 
ein. Wir glauben auch, daß die Herſtellung eines 
wöchentlichen Verkehrs durch Anterſeeboote im 
Hinblick auf die engliſche Störung des amerifani: 
ſchen Poſtverkehrs äußerſt willkommen ſein wird. 
Was für ein Recht z. B. hat England zu ſagen, 
daß keine deutſchen Zeitungen unſer Land erreichen 
ſollen? Was für ein Recht hat es alle amerifani- 
ſchen Zeitungen an der Verbreitung in Deutſchland 
zu hindern? Was hofft die engliſche Admiralität 
wirklich zu erreichen, wenn es die Amerikaner am 


Horſt, der fih an dem nächtlichen Kampfe 
beteiligt hatte, traf auf dem verwüſteten 
Schloßhofe den alten Diener Pierre, der ſich 
kaum auf den zitternden Knien halten konnte. 
Sein totenbleiches Geſicht war gramdurch⸗ 
furcht, ſeine Augen ſchwammen in Tränen. 

„Wo ſind die Damen?“ fragte Horſt haſtig. 

„Kommen Sie, mon lieutenant!“ erwi⸗ 
derte der Alte bebend. „Mademoiſelle ver⸗ 
langt nach Ihnen. Ich habe Mademoiſelle in 
das Gartenhaus gebracht — wo Madame iſt, 
weiß ich nicht — tot oder entflohen — kommen 
Sie!“ 

Durch den verwüſteten Park folgte Horſt 
dem Atem zu dem kleinen Gartenhauſe, das 
von der Zerſtörung unberührt geblieben war. 
Sein Herz war von einer namenloſen Angſt 
erfüllt. Er hatte Germaine fallen geſehen, er 
aber das 
Kampfgetümmel riß ihn von ihrer Seite. 

Er trat in das Häuschen und blieb einen 
Augenblick wie betäubt ſtehen. 

Auf einer Bank, die Pierre mit einem 
Teppich bedeckt hatte, lag Germaine, toten⸗ 
bleich das liebliche Geſicht, die Augen geſchloſ⸗ 


ſen, die weißen Hände über der Bruſt gefaltet, 
die ſich in haſtigen Atemzügen hob und ſenkte. 


„Germaine!“ rief Horſt mit halberſtickter 
Stimme. 

Da ſchlug fie die Augen auf, und ein Lä⸗ 
cheln glitt über ihre bleichen Züge. Sie 
ſtreckte ihm die Hand entgegen, und Horſt ſank 


tief erſchüttert neben ihrem Lager in die Knie, 


ergriff ihre Hand, die er mit Küſſen bedeckte. 

„Dank, Dank, 
flüſterte ſie mit leiſer Stimme. 

„Sie find verwundet, Germaine. 
den Arzt holen.“ 

Sie ſchüttelte leicht den Kopf, der von dem 
aufgelöſten dunklen Haar umgeben war. 


ich will 


gebenden Stellen in Karlsruhe ein. 


daß Sie gekommen ſind!“ 


Jedesmal, wenn ſie ſo töricht handelt, verſcherzt ſie 
ſich einfach in gleichem Maße die Sympathien der 
Amerikaner. 


Engliſche Belch ungen 
auf die Unſchädlichmachung der „Bremen“, 
Der „Berl. Lolalanz.“ erhält aus Kopenhagen 
Londoner Meldungen über eifrige Jagden feind⸗ 
licher Hilfskreuzer auf das Anterſee⸗Handelsſchiff 
„Bremen“, für deſſen Anſchädlichmachung hohe Be⸗ 
lohnungen ausgeſetzt ſeien. 


Politiſche Tagesſchau. 


Der Präſident des Kriegsernährungsamts 
von Batocki 

traf zu einer amtlichen Konferenz mit den maß⸗ 
Es fan⸗ 
den längere Beſprechungen mit den Vertretern 
der badiſchen Regierung ſowie der Karlsruher 
Stadtverwaltung, der Handels⸗, Handwerks⸗ 
und Landwirtſchaftskammer ſtatt, denen auch 
Preſſevertreter beiwohnten. 


Der ſozialdemokratiſche Parteiausſchuß 
iſt am Donnerstag im Reichstage zuſammen⸗ 
getreten. Er ſoll fein Gutachten abgeben über 
die Einberufung eines Parteitages noch wäh⸗ 
vend des Krieges. 


Zum fünfzigjährigen Gedenktage der Schlacht 
von Liſſa 
bringen die ßſterreichiſchen Blätter Er⸗ 
innerungsartikel, in denen betont wird, daß 
am 20. Juli 1866 das Genie Tegetthoffs und 
die Tapferkeit der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Seeleute die weit überlegene italieniſche Flot⸗ 
te bei Liſſa entſcheidend ſchlugen und ihr die 
Seeherrſchaft über die Adria entriſſen. Die 
Blätter ſtellen feſt, daß vor fünfzig Jahren 
eine neue Flotte dank der Fürſorge des Kai⸗ 
ſers geſchaffen worden iſt und daß nach fünfzig 
Jahren den Italienern jetzt ebenſowenig ein 
Erfolg in der Adria winkt wie damals. Hier⸗ 
bei wird ferner die Bedeutung der neueſten 
Waffen, der Anterſeeboote und Seeflugzeuge, 
welche den Schrecken des Feindes bilden, her⸗ 
vorgehoben und betont, daß es der Geiſt der 
modernen Marine Oſterreich⸗Angarns iſt, der 
dieſe Erfolge möglich macht. Gerade wie zur 
Zeit Tegetthoffs, ebenſo hochgeſinnt und todes⸗ 
mutig, erfülle dieſer Geiſt jeden einzelnen der 
Seeleute, vom jüngſten Schiffsjungen bis zum 
älteſten Admiral; ſie alle ſeien ſtets bereit, 
das Höchſte hinzugeben, um das zu bewahren, 
was bet Liſſa erkämpft wurde. 
Battiſti⸗Kundgebungen in Italien. 

Das „Berliner Tageblatt“ berichtet aus 
Lugano über ſtürmiſche Kundgebungen in 
ganz Italien für den von den Sſterreichern als 
Hochverräter hingerichteten Tiroler Abgeord⸗ 
neten Battiſti. Die Kriegsparteien verlangen 
Denkmäler für ihn in Rom, Trient und Trieſt. 

Das engliſche Kabinett in kritiſcher Lage. 

Der „Nieuwe Notterdamſche Courant“ 
meldet aus London, die Regierung habe eine 
ſchwere Zeit durchzumachen. Nicht genug, da⸗ 
mit, daß ſie ihren Antrag auf Einſetzung elner 
Kommiſſton zur Beratung der Frage der 
neuen Wahlen zurückziehen mußte, wurde auch 
bei einer anderen Regierungsvorlage ein 
S 

„Ich brauche keinen Arzt mehr — ich werde 
ſterben!“ 

„Nein, nein, Germaine, du darfſt nicht ſter⸗ 
ben — ich habe dich ja ſo lieb!“ 

„Je taime!“ flüſterte fie lächelnd; dann 
ſchloß ſie die Augen und ruhte wie ein 
ſchlafendes Kind in ſeinen Armen. 

Er fühlte, wie ſie ſchwerer und ſchwerer 
wurde, er ſah, wie ihr Antlitz ſich mehr und 
mehr mit einer fahlen Bläſſe bedeckte, er 
fühlte, wie ihre Hände eiskalt wurden. Noch 
einmal ſchlug ſie die Augen zu ihm auf und 
ſah ihn mit innigem Blick an. Doch der Blick 
wurde ſtarrer und ſtarrer. Ein Schauder 
durchrieſelte ihren zarten Körper, ihre blaſſen 
Lippen flüſterten noch einmal: „Je t'aime!“ 
Dann war es vorüber — ſchwer ſank ihr * 
per zurück. 

An der Tür ſtand weinend der alte Pierre. 

Von Schmerz durchbebt, legte Horſt die 
Tote ſanft auf das Lager zurück, drückte ihr die 
Augen zu und küßte ſie noch einmal auf die 
Stirn. 

Da klang in die Stille des Todes von 
draußen das ſchmetternde Signal einer Trom⸗ 
pete, die zum Sammeln rief. 

Horſt richtete ſich empor. Noch ein Blick auf 
die Tote, das unſchuldige Opfer des Fanatis⸗ 
mus, dann wandte er ſich ab, die Pflicht rief 
ihn fort. 

„Sorgt für ſie!“ ſprach er mit bebender 
Stimme zu dem alten Diener. „Ich muß fort!“ 

Weinend kniete der Alte neben der Toten 
nieder. Auch in Horſts Augen traten die Trä⸗ 
nen. Da rief nochmals die Trompete — er riß 
ſich los und eilte fort. Sein Geſicht hatte 
einen finſteren, ſtarren Ausdruck angenommen. 


gegen die Regierung gerichteter Abänderungs⸗ 
antrag angenommen. Die heutige Debatte 
über Meſopotamien in beiden Häuſern und die 
noch bevorſtehende Beratung über die iriſche 
Vorlage dürften ihre Stellung noch mehr er⸗ 
ſchüttern. „Times“ ſpricht von einer Revolu⸗ 
tion im Unterhaufe und wirft der Regierung 
vor, daß ſie, ſo oft ſie ein ſchwieriges Problem 
zu löſen habe, die Verantwortung anderen 
aufzubürden verſuche. „Daily News“ und 
„Daily Chronicle“ äußern ſich über die Aus⸗ 
ſichten für eine günſtige Löſung der iriſchen 
Schwierigkeiten ſehr peſſimiſtiſch. 


Die ſteigenden engliſchen Kriegsausgaben. 

Die „Times“ ſchreibt im Citybericht: Die 
beiläufige und unerwartete Erklärung, die 
der Schatzkanzler geſtern im Unterhauſe machte, 
daß die täglichen Kriegskoſten jetzt über 6 
Millionen Pfund betragen, wirft viele Be⸗ 
rechnungen um und macht deutlich, daß erneute 
Anſtrengungen erforderlich find. Die Nation 
muß ſparen und ihr Geld dem Staate leihen, 
denn es ſchernt, daß das Schatzamt dieſes Jahr 
1600 Millionen wird borgen müſſen ſtatt 1320 
Millionen, wie urſprünglich berichtet. 


Die iriſche Frage. 

Redmond veröffentlicht eine Denkſchrift, 
die er Dienstag an Asquith und Lloyd George 
ſandte. Ex erklärte darin, daß die Verſchie⸗ 
bung der Einbringung des Homerulegeſetzes 
ſowie Lansdownes neuerliche Rede im Ober⸗ 
hauſe, eine ſehr ernſte Lage in Irland geſchaf⸗ 
fen hätten. Jeder Vorſchlag, der von den ver⸗ 
einbarten Bedingungen abweiche, würde die 
iriſche Partei zwingen, die Vereinbarung als 
aufgehoben zu erklären. 


Portugals Stellung zum Kriege. 

Der „Köln. Ztg.“ zufolge bemerkt der 
„Rußkoje Slowo“ zur Teilnahme Portugals 
am Kriege, daß die Monarchiſten entſchieden 
dagegen ſind, daß Portugal ſich an den Feind⸗ 
ſeligkeiten gegen Deutſchland beteiligt, da ſie 
von dieſem eine Anterſtützung bei Wiederauf⸗ 
richtung der Monarchie erhoffen. In republi⸗ 
kaniſchen Kreiſen ſehe man dagegen mit Un: 
geduld den finanziellen und militäriſchen Er⸗ 
gebniſſen des Beſuches der Miniſter der 
Finanzen und des Außeren in London ent⸗ 
gegen und hoffe, daß England die Portugieſen 
zur Teilnahme an den Kriegsoperationen in 
Belgien und Frankreich heranrufen werde. Die 
Teilnahme der Portugieſen an den Kämpfen 
werde für das Anſehen und den Ruf e 
als unerläßlich betrachtet. 


Die Teuerung in Rußland. 

Wie bereits berichtet worden ift, wurde in 
einem Kronrat im Hauptquartier des Zaren 
beſchloſſen, ein neues Amt zur Bekämpfung 
der Teuerung zu ſchaffen. Nach den in Kopen⸗ 
hagen eingetroffenen Petersburger Zeitungen 
vom 14. Juli iſt zum Chef dieſes Amtes Fürſt 
Obolenski ernannt worden. Fürſt Obolenskt 
meldete drahtlich nach Moskau, er werde in 
den nächſten Tagen dort eintreffen, um ge⸗ 
meinſam mit dem Lebensmittelamt der Mos⸗ 
kauer Stadthauptmannſchaft über Maßnahmen 
zum Kampfe gegen die Teuerung zu beraten. 
Er glaubt, daß genug Lebensmittel vorhanden 5 
ſind. Nun wird deren Zufluß nach den Ver⸗ 


brauchsmittelpunkten geregelt. Das Abel liege 
nur in der künſtlichen Steigerung der Preiſe, 
gegen die nun der Kampf einſetzen ſoll. Die 
Auffaſſung der Moskauer Preſſe über die Voll⸗ 
machten des Fürſten Obolenski iſt geteilt. 
Während einige Zeitungen in ſeinem Amt 
bloß eine neue Inſtanz ſehen, deren Bemühun⸗ 
gen wie die ähnlicher Inſtanzen im Sande ver⸗ 
laufen werden, glauben andere Zeitungen zu 
wiſſen, daß er die Vollmachten eines Lebens⸗ 
mitteldiktators erhalten habe. Die Peters⸗ 
burger Zeitungen neigen der letzten Auffaſſung 
zu. Die Verteilung der Lebensmittelange⸗ 
legenheiten an verſchiedene Reſſorts und die 
daraus entſtandene Gegnerſchaft zwiſchen dem 
Landwirtſchafsminiſterium und dem Mini⸗ 
ſterium des Innern hatten die Lage noch ver⸗ 
ſchlimmert. Miniſterpräſident Stürmer for⸗ 
derte ebenſo wie früher Chwoſtow. daß alle 
Lebensmittelangelegenheiten dem Miniſterium 
des Innern übertragen werden. Der Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter wollte jedoch ſeine Voll⸗ 
machten nicht aus der Hand laſſen. Darum 
einigte man ſich, ein neues Organ mit dem 
Fürſten Obolenski an der Spitze zuAchaffen. 
Entſprechend dem Wunſche des Miniſterpräſi⸗ 
denten wurde dieſes Amt dem Miniſterium 
des Innern unterſtellt. Der Landwirtſchafts⸗ 
miniſter Naumow fühlte ſich dadurch gekränkt. 
In einer ſpaltenlangen Unterredung mit 
Preſſevertretern rühmte er die Maßnahmen 
des Landwirtſchaftsminiſteriums zur Löſung 
der Lebensmittelfragen und ſchloß, dank den 
Bemühungen ſeines Reſſorts könne von, Hun⸗ 
ger im Lande keine Rede ſein. 


Ruſſiſche Munition für Rumänien. 


Das „Berliner Tageblatt“ meldet aus 
Bukareſt: Die erſten 30 Waggons mit Muni⸗ 
tion für Rumänien ſollen nach einer Meldung 
des „Adeverul“ aus Jaſſy am Donnerstag in 
Unghent eingetroffen und zwei weitere Züge 
mit je 30 Waggons Munition bereits von 
Petersburg abgegangen ſein. Die Munition 
ſoll nach Jaſſy gebracht und dort umgeladen 
werden. Eine Kommiſſton rumäniſcher Be⸗ 
amter hat ſich bereits an die Grenze begeben, 
um die Munition entgegenzunehmen. 


Greys Abſchiedsadreſſe an ſeine Wähler. 


Lord Grey of Fallodon ſagt in einer Ab⸗ 
ſchiedsadreſſe an ſeine bisherigen Wähler: 
Als mir im vorigen Jahre geſagt wurde, daß 
meine Augen ſchlecht geworden ſeien. und daß 
es damit ernſtlich ſchlimmer werden könnte, 
faßte ich den Entſchluß, nicht wieder zu kandi⸗ 
dieren, und ich beabſichtigte, das bekannt zu 
geben, ſobald Wahlen in Ausſicht ſtänden, da⸗ 
mit die Wähler vollauf Zeit hätten, einen 
anderen Kandidaten aufzuſtellen. Aber im 
Kriege geht es anders zu als im Frieden, 
und Amſtände perſönlicher und politiſcher 
Natur haben es wünſchenswert und nahezu 
notwendig gemacht, daß der Wechſel ſofort 
und nicht erſt bei den nächſten Wahlen eintritt. 


provinzialnachrichten. 


Brieſen, 19. Juli. (Volksſpende für a deutſchen 
Kriegs⸗ und Zivilgefangenen.) der hieſigen 
0 ſind für die Volksſpende bisher 

1,71 Mark eingezahlt worden. Die Sammlung 
11 am 31. Juli geſchloſſen. 


Thorner Kriegsplauderei. 


(Nachdruck verboten.) 
LXXXVI. 

Die Witterung iſt leider immer noch nicht derart, 
wie wir ſie für unſere Ernte wünſchen. Noch 
immer treten faſt täglich kräftige Regenſchauer ein, 
die dem ſchon ſehr feuchten Boden reichliche Mengen 
Waſſer zuführen. Dem Korngetreide ſchadet das zu⸗ 
nächſt noch nicht direkt; es wird dadurch nur die 
Reife verzögert. Größer iſt die Gefahr für die 
Kartoffeln, die in lehmigen Gegenden teilweiſe 
unter Waſſer ſtehen. Bedauerlicherweiſe macht ſich 
gerade in unſerem Kreiſe eine Krankheit bemerk⸗ 
bar, die das bakteriologiſche Inſtitut in Bromberg 
als ſchwarze Kartoffelfäuligkeit bezeichnet hat. Sie 
iſt nicht ſo gefährlich wie die gewöhnliche Kartoffel⸗ 
fäule; immerhin wird der Ertrag etwas 
herabgemindert. Wie in der letzten Sitzung des 
Landwirtſchaftlichen Vereins Thorn angegeben 
wurde, befinden ſich unter der erkrankten Staude 
nur etwa zwei Kartoffeln, die die Größe eines 
Hühnereis erreichen, während die übrigen ſo groß 
wie Haſelnüſſe ſind. Die letzteren könnten nur für 
Futterzwecke verwendet werden. Man wäre ge⸗ 
neigt, die Urſache der Kartoffelkrankheit in den 
ſtarken Niederſchlägen zu ſuchen. Dem ſteht aber 
die Beobachtung entgegen, daß gerade die ſandigen 
Acker, die das Waſſer doch leicht durchſickern laſſen, 
davon ſchwerer betroffen ſind als der viel weniger 
durchläſſige ſchwere Boden. Allgemein ſcheint die 
Krankheit glücklicherweiſe nicht zu ſein, da auch in 
unſerem Kreiſe von Ausnahmen berichtet wird. 
— Ein grelles Streiflicht auf gewiſſe Ver⸗ 
hältniſſe warfen die Verhandlungen über die 
Knappheit an künſtlichem Dünger. Da die über⸗ 
ſeeiſche Zufuhr abgeſchnitten iſt, ſo fehlt der Chile⸗ 
ſalpeter ganz. Kali iſt zwar reichlich vorhanden, 
wird aber von den künſtlichen Düngemitteln in der 


Er hatte den Krieg in ſeiner furchtbarſten Ge⸗ Landwirtſchaft am wenigſten begehrt. Es kommen 


ſtalt geſehen; niemals würde er das flüſternde 
„Je t'aime“ der Sterbenden vergeſſen. 


dann noch 


inbetracht das ſtickſtoffreiche Super⸗ 


phosphat und das ſchwefelſaure Ammoniak. Das 


letztere wird als Nebenprodukt bei Gasanſtalten ge⸗ 
wonnen, doch gehört eine beſondere Anlage dazu. 
Eine ſolche Anlage beſitzt die Thorner Gasanſtalt 
nicht, da man bei der Erbauung des Werkes der 
Anſicht war, eine ſolche Anlage würde ſich nicht ren⸗ 
tieren. Recht erhebliche Mengen erzeugt die Gas⸗ 
anſtalt in Wandsbeck, und weſtpreußiſche Landwirte 
hatten bereits bedeutende Beſtellungen gemacht. 
Als dies in der Umgegend von Wandsbeck bekannt 
wurde, legten ſich die dortigen Landwirte ins 
Mittel und ſetzten es durch, daß ein hoher Prozent⸗ 
ſatz für die holſteiniſche Landwirtſchaft zurück⸗ 
behalten werden mußte, eine Maßnahme, die kein 
billig Denkender verurteilen kann. Superphosphat 
wird in beſonderen Fabriken erzeugt. Dieſe ſowohl 
als auch die Magiſtrate, die große Gasanſtalten 
zu verwalten haben, verlangten nun als Gegenwert 
für den künſtlichen Dünger: Butter, Eier, Schmalz 
und Fleiſch. An und für ſich wäre gegen einen 
ſolchen Tauſchhandel nichts einzuwenden. Es hat 
ja Zeiten gegeben, da man das Geld noch nicht 
bannte und nur Erzeugniſſe gegen Erzeugniſſe aus⸗ 
tauſchte. Das Verlangen nach Fleiſch als Tauſch⸗ 
mittel iſt übrigens nach ſtaatlicher Monopoliſierung 
des Viehbeſtandes unerfüllbar geworden. Es iſt 
auch verſtändlich, daß die Magiſtrate bei dem 
Tauſchhandel möglichſt viel für ihre Gemeinden 
herausſchlagen wollen, da gerade die Großſtädte in 
dieſer ſchweren Zeit nicht auf Roſen gebettet ſind. 
Aber es müßte Wert und Gegenwert doch einiger⸗ 
maßen in Einklang ſtehen. Es ſind aber von einigen 
Magiſtraten Verſuche gemacht worden, die Not der 
Landwirte auszubeuten, und dieſe Verſuche mußten 
mit einem Worte gebrandmarkt werden, das gerade 
in dieſer großen Zeit einen doppelt häßlichen Klang 
hat. Es iſt beabſichtigt, einige dieſer Forderungen 
zur öffentlichen Kenntnis zu bringen. 

Nachdem im Juni bereits eine Ernteflächen⸗ 
erhebung erfolgt iſt, findet in der Zeit vom 1. bis 
20. Juli eine Erntevorſchätzung für Weizen, Roggen, 
Gerſte und Gemenge aus dieſen Getreidearten, vom 


Früchte 


vorliegenden, 3 


dagegen eine Hera 


Culm, 19. Juli (Anläßlich ſei i itts i 
„Eulm, 19. ; eines Übertritts in 
75 ſett beton) wurde dem Lehrer Alwin Zander, 
St em 1. uli nach Langfuhr übergeſiedelt iſt, 
ern ler der Inhaber des Hausordens von Hohen⸗ 
En verliehen. 3. war 37 Jahre Volksſchul⸗ 
letzte he Kreiſe Culm, wovon 33 Jahre auf ſeine 
er elle in Neuſaß fallen. Er bekleidete meh⸗ 
1255 hrenämter, war u. a. Vorſitzer des Lehrer⸗ 
Di 1585 der Culmer Stadtniederung, Vorſitzer des 
15 zenvereins der Ortsgruppe Neugut, lang⸗ 
eine Gemeindewaiſenrat, Mitglied der Vor⸗ 
15 zungskommiſſion und Mitbegründer des 
e der Culmer Stadtniederung. Seine 
8 8 ihn 1 891 ſcheiden. 
jeft , artienburg, 17. Juli. (Eine Gaſtpredigt 
ine geſtern in der Kirchs aeg 3 0 
Grab zahlreichen Gemeinde Herr Pfarrer Anuſchek⸗ 
derte ders Kreis Thorn. In feſſelnder Weiſe ſchil⸗ 
be er Geiſtliche die zahlreichen Ruſſen⸗Einfälle, 
ne 8 unmittelbar an der Grenze gelegene Ge⸗ 
fler e während der erſten Kriegsmonate zu be⸗ 
di de son Seele der ene le 
se Neuheide ö 
8 i Zet 1 Herr Pfarrer Allmann, 
Br tuhm, 18. Juli. (Ferien⸗Beurlaubung.) Land⸗ 
Be won Auwers iſt vom 16. Juli bis 6. Auguſt 
1 und wird durch den Kreisdeputierten 
e 20 f vertreten. . 
„ 20. Juli. (Die Friedensgeſellſchaft für 
1 kann am 3. Auguſt auf I 
finder Beſtehen zurückblicken. Aus dieſem Anlaß 


Sitten nt. anzig im Rathauſe eine beſondere 
570, 20. Juli. (Weitere Unterfuhung im 


eth.) Die Unterjuhung gegen den frühe⸗ 
iin 5 jährigen Rendanten der techniſchen Hoch⸗ 
Marine Obe | Rudolf Both, früheren 
ewaltiger Iablmeiſter, der ſich bekanntlich wegen 
befinden di duch hegen der in Anterſuchungshaft 
jeine Eh die auch wegen Verdachts der Beihilfe auf 
der no rau ausgedehnt ift, fördert im Verlaufe 
ſetzten immer durch beſondere Reviſoren fortge⸗ 
weitere Hachprüfung der Kaſſenbücher und Belege 
ſumme der eſchla ungen zutage, ſodaß die Gejamt- 
beträgt. il fehlenden Gelder ſchon 420 000 Mark 
ift nach Über den Verbleib dieſer großen Summen 
nichts zu erf Dr von dem verbrecheriſchen Ehepaar 
fahren. 
K., Joppot, 19. Juli 
Kronprin 4 6 Ju 25 
5 in.) Der 
Kottfried Wiechmann in 30 i 
> ppot ijt von der Frau 

worben inzeſſin gelegentlich einer Kahnpartie gehört 
kron ned am Tage darauf zum Singen nach der 

M ar ichen Villa „Seehaus“ befohlen worden. 
latione rungen, 17. Juli. (Betrügeriſche Manipu⸗ 
Thon von mit Ein⸗ und Zweimarkſcheinen.) ie 
und zoon anderen Orten ene aben auch hier, 
er namentlich gelegentlich der Markttage, 
cheinen „Gauner mit den kleinen Darlehnskaſſen⸗ 
Manie (Ein⸗ und Zweimarkſcheinen) betrügerische 
zwei Sulationen verübt, indem fie die Scheine in 
und für ten trennten, dann dieſe zuſammenkniffen 
Die 1 den vollen Wert an den Mann brachten. 
den Zälften, die die Nummer tragen, werden von 
tauf 


(Auszeichnung durch die Frau 
durch ſeine Rote Kreuz⸗ 
bekannte Lautenſänger und Kunſtpfeifer 


mic taſſen gegen vollwertige Scheine umge⸗ 
wege fit aber die anderen Hälften, die einfach 
llenſtein, 19. Juli i 
a „ 19. Juli. (Todesfall.) Einer der 
Nittgehenten Landwirte des ee Allenſtein, 
änge eiſter Hermann Zander⸗Eliſenhof, it nach 
ewi 5 Leiden geſtern Abend geſtorben. Der Ver⸗ 
war der Rittmeiſter der Landwehr⸗Kavallerie 
ginge ſtand im 63. Lebensjahre. Seine Intereſſen 
Snare weit über die Bewirtſchaftung ſeines Gutes 
ienſte Tätig und arbeitsſam, widmete er ſeine 
Landkrez Allgemeinwohl, insbeſondere dem 
Mitglfedſe Allenſtein. Seit 12 Jahren war er 
verſchied s Kreistages, in dem er, ebenſo wie in 
örungeenen Ausſchüſſen, insbeſondere in der 
6% Jahtommiſſton, erſprießlich mitarbeitete, Seit 
Ausbru ren war er u Obwohl bei 
Sechgigle des Krieges bereits leidend, widmete der 
als des grige ſofort ſeine Dienſte dem Vaterlande, 
aiſers Ruf zu den Waffen erſcholl. Als 
at diente er feinem Könige bis zu dem 
‚ da ſchwere Krankheit ihn niederrang. 
20. Juli. (Der hieſige Vaterländiſche 
von Fer 1) hielt am Dienstag im Gaſthauſe 
Bersten Fc Ieine Daupfoerianmtung ab, den 
f au Tierarzt Heiniſch erſtattete den 
See Her Bereit zählt 101 ordentliche 


% : 
bis 20. Auguſt für Hafer und Gemenge von Ge⸗ 


treide m 


Infolge 


it Hülſenfrüchten und endlich vom 1. bis 
ember für Kartoffeln und Rüben ſtatt. 
der verſpäteten Entwickelung der Feld⸗ 
Often ende nen die Termine beſonders für den 
Br Rogg as früh. Beſonders verſchiedenartig iſt 
1 110 diesmal ſowohl im Stroh als auch in 
ſein dürſte ausgefallen, ſodaß es ungemein ſchwierig 
Bild zu 9. ohne Ausdruſchproben ein zuverläſſiges 
gewinnen. Nach den in Handelskreiſen 

. temlich ausgiebigen Feſtſtellungen, 
SEEN beaue der Jahre meiſt als zuverläſſig 
en 8 hätten wir von Brotgetreide eine 
zu 8 ommergetreide eine vorzügliche Ernte 
in, die 555 Jedenfalls werden Mengen angenom⸗ 
Hufe id. vorjährigen erheblich überſchreiten, bei 
ir es nich Gerſte um mehr als 100 Prozent. Noch 
Getreide a ganz beſtimmt heraus, welche Preiſe für 
Bade Ard Erzeuger gezahlt werden. Es ver⸗ 
jährige ß Dings, daß für Brotgetreide der letzt⸗ 
ge Preis Penn werden, für Gerſte und Hafer 

0 zerabſetzung erfolgen ſoll. Ferner 
a man, daß für frühzeitigen Druſch während der 
inden Prämien gezahlt werden ſollen. Dies 
IS Me notwendige Maßregel zu ſein, denn der 
5755 10 entliche Umfang der diesmaligen Ernte⸗ 
Iten bei dem durchſchnittlich dichten Stande der 


Felder und dem reichen S 
troh, — bei 
Negen werden h, — bei anhaltendem 


Ber in Anſpruch nehmen, daß es für die Land⸗ 
5 e ſchon eines ganz beſonderen Anxreizes bedarf, 
9 fie während dieſer drängenden Arbeitsfülle 
15 auch noch Zeit nehmen ſollen, das Getreide 
sau zu machen. In früheren Jahren waren 
5 „oelobediiefnifie, welche dazu zwangen, ſofort 
Te: Sp ee Rn des Getreides zu 
en. wan i i 
heutigen Kriegspreiſen. AN 57 a 


noch weitere Verzögerungen dazu 
kommen — wird die landwirtſchaftlichen Kräfte 


und 3 außerordentliche Mitglieder Die Summe 
der Mitgliederbeiträge betrug 280,30 Mark, das 
Vermögen des Vereins 1644,78 Mark. Die Auf⸗ 
wendungen für Wöchnerinnen und art in 
fürſorge betrugen 620 Liter Milch und 350 Mark in 
barem Gelde. Eine Kleinkinderſchule ſoll einge⸗ 
richtet werden. Die Fürſorge für Sieche und Alte 
beſtand in Zuwendung von 154 Portionen Eſſen, 
145 Zentner Kohlen, 235 Mark barem Gelde, 
282 Liter Milch, ſowie in Brot, Fett, Fleiſch und 
Kolonialwaren. Der Verein unterhält in Fordon 
eine Krankenpflegeſtation mit einer Landkranken⸗ 
Heel An Kranke wurden außer den ſonſtigen 

rte an Geld und Lebensmitteln 1603 
Portionen Eſſen verabfolgt. Zu Weihnachten er⸗ 
hielten 42 Waiſenkinder Kleider, Anzüge, Wäſche, 
Gebäck, Apfel und 23 alte Frauen Lebensmittel. 
An die Angehörigen bedürftiger Kriegsteilnehmer 
gelangten 405 Mark bares Geld, 329 Zentner 
Kartoffeln und 1 Zentner Schmalz zur e 
Für die Kriegswohlfahrtspflege hat der Verein 
bisher 3010 Mark ausgegeben. 

d Strelno, 19. Juli. (Beſitzechſel.) Die 156 


Zuchowski in Wojcin iſt in der Zwangsverſteige⸗ 
rung für 80 100 Mark in den Beſitz des Kaufmanns 
Joſeph in Strelno übergegangen. i 

d Strelno, 20. Juli. (Ergebnis der Volksſpende. 
— Beſitzwechſel.) In Stadt und Kreis Strelno iſt 
das Ergebnis der Volksſpende für die deutſchen 
Kriegs⸗ und Zivilgefangenen bisher 5309 Mark. — 
Der Kaufmann Cohn in Strelno erwarb das dem 
Fräulein Abraham hier gehörige Hausgrundſtück 
für 15 000 Mark. 5 a 

Frauſtadt, 19. Juli. (Einen fetten Kriegsochſen) 
hat der Domänenpächter Boldt in Weine gezüchtet 
und gemäſtet. Das Tier, das erſt drei Jahre alt iſt, 
wiegt 19% Zentner. Er iſt für unſere Truppen an 
der Front beſtimmt. a 

Jarmen i. Pom., 19. 
wurde dieſer Tage in unſerer 
rend der glückliche Bräutigam 79 Jahre alt iſt, 
zählt die Braut erſt 20 Lenze. 

Polzin, 18. Juli. (Das Kurhaus „Marienbad“) 


uli. (Ein ſeltſames Paar) 
tadt getraut. Wäh⸗ 


geht mit dem 1. un d. Is. in den Beſitz des 
Johanniter⸗Krankenhauſes über. Als Kaufpreis 


wurde für das „Marienbad“ nebſt Park und an⸗ 
ſchließenden Gärten 161000 Mark bezahlt. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung 22. Juli. 1915 Eroberung des 
Dorfes Miluny und des ruſſiſchen Werkes Szygi. 
1913 Wiedereinzug der Türken in Adrianopel. 
1909 F Detlev von Liliencron, herv. deutſcher Dich⸗ 
ter. 1872 f Staatsminiſter Helfferich. 1870 
Sprengung der Rheinbrücke bei Kehl durch badi⸗ 


über die Franzoſen bei Salamanka in Spanien. 
1805 Niederlage der franz.⸗ſpaniſchen Flotte ber 
1793 Vertrag zu Grodno, zweite Tei⸗ 
1784 * Friedrich Wilhelm Beſſel, 
1767 * Karl Wil⸗ 


Finiſterre. 
lung Polens. 
berühmter deutſcher Aſtronom. 
helm Freiherr von Humboldt. 


Thorn, 21. Juli 1916. 

— (Auszeichnung.) Dem Förſter a. D. 
Knaack in Schwetz iſt das Verdienſtkreuz in Silber 
verliehen worden. 

— (Einen neuen Hirtenbrief) hat 
Erzbiſchof Dr. Dalbor erlaſſen. In dieſem 
Hirtenſchreiben wird im Sinne einer päpſtlichen 
Verfügung angeordnet, daß zur Erflehung 
eines baldigen Friedens am 30. Juli in 
allen Kirchen und Kapellen der Erzdiözeſen Gneſen⸗ 
Poſen die Kinder beiderlei Geſchlechts zur Kom⸗ 
munion gehen und die Beichte am 29. Juli, in 
den größeren Parochien ſchon vom 28. Juli ab, 
unter Umſtänden ſchon eher, gehört wird. Da nach 
dem Willen des a ſtes dieſe gemeinſame Kom⸗ 
munion auf das feierlichſte ſtattfinden ſoll, ſo ſpricht 
der Erzbiſchof die Erwartung aus, daß die 
an die fes 


Kieingelfgmiktk fegen 
ich ge eien. 
Butterverteilungsſtelle 
für die Provinz Weſtpreußen) it jetzt 
eingerichtet worden. Die Leitung dieſer neuen 
wirtſchaftlichen Organiſation iſt dem Ober⸗ 
regierungsrat Dr. Behrend übertragen worden. 


en Tagen beſonders 
(Eine 


ie Brandkaſſe 


En der rovin 
re en 50 a 


Weſtpr. Provinzial⸗Feuer⸗ 


Morgen große Landwirtſchaft des Landwirts Joh. 


ſozietät in Danzig, hat im Intereſſe des öffentlichen 
Wohls für 3000 Mark Schlauchmatertal 
eingekauft, welches zum Selbſtkoſten⸗ 
preiſe bezw. geſchenkweiſe an leiſtungsſchwache 
Gemeinden oder Verſicherte ausgegeben wird; 
ferner hat die Brandkaſſe zur Beſchaffung von je 


zwei Waſſerwagen für die Gemeinden Adlig Groß 


Tzapielken, Kreis Karthaus, Adlig Kruſchin, Kreis 
Strasburg, Tergewiſch und Tinnwalde, Kreis 
Löbau, und Trebisfelde, Kreis Culm, Beihilfen 
von zuſammen 250 Mark gewährt. 

— (Militäriſche Hilfskräfte zur 
Bergung der Getreide⸗Ernte) haben die 
militäriſchen Kommandoſtellen in Ausſicht geſtellt. 
Der Bedarf an ſolchen Hilfskräften ſoll durch die 
Landräte angemeldet werden. Der Tag des Ein⸗ 
treffens der Arbeitskräfte wird militäriſcherſeits 
feſtgeſetzt. Alle als Hilfskräfte beſchäftigten be⸗ 
urlaubten Militärperſonen müſſen einwandfrei 
untergebracht werden. Hierzu haben ſich die Antrag⸗ 
ſteller zu verpflichten. Neben freier Verpflegung 
und e ee iſt täglich 1,50 Mark zu ge⸗ 


währen. Bei beſonderen Leiſtungen und größerer 
Anſtrengung iſt eine Erhöhung des Lohnes 
am Platze. 

— (Die Jugendkompagnie Thorn) 


hält ihre Übungen ab am Sonnabend, den 23. Juli 


(Gymnaſium und Seminare), und am Sonntag, den 
23. Juli (Gewerbetreibende). Antreten jedesmal 
nachmittags 3 Uhr am Boethke⸗Stein. 


— (Die Forſtkaſſen⸗ 

ſtellen) für die Oberförſtereien Landeck, Zander⸗ 
brüd, Hammerſtein und Demmin mit dem Amtsſitz 
in Hammerſtein ſind zum 1. Oktober 1916 zu be⸗ 
ſetzen. Bewerbungen müſſen bis zum 5. Auguſt 
d. Is. eingehen. 


Eingeſandt. 
(Für dieſen Teil übernimmt die Schriftleitreig nur die 
preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Die heutigen Eierpreiſe (bis 3,70 Mark für eine 
Mandel) ſind ganz un verhältnismäßig hoch. Die 
Hausfrauen kommen dadurch in eine üble Lage, da 
ſie Ik che Preiſe nicht zahlen kennen, während ande: 
rerſeits die auf den Kopf feſtgeſetzte Fleiſchmenge 
außerordentlich gering iſt. In anderen Städten 
koſten die Eier nur 2,40 Mark. Könnte nicht auch 
in Thorn ein Höchſtpreis feſtgeſetzt werden? 

\ . Einer für viele, 

Anmerkung der Schriftleitung: Preiſe von 2,40 
Mark pro Mandel können heute nur in kleineren, 
vom großen Verkehr abgelegenen Orten vorkommen. 
Ihr Vorſchlag könnte für die Hausfrauen erſt recht 
verhängnisvoll werden. In verſchiedenen Städten 
iſt nach Feſtſetzung eines mäßigen Höchſtpreiſes über⸗ 
haupt kein Ei mehr auf den Markt gekommen. 


Kriegs⸗Allerlei. 
Die engliſchen Verluſte. 

Nach allen Nachrichten müſſen die Verluſte der 
Engländer in den erſten Tagen der Offenſive 
außerordentlich groß geweſen ſein. Das beſtätigen 
auch Briefe, die bei gefangenen Soldaten vom 
16. und 17. Manch. R. vorgefunden wurden. Einige 
Stellen aus ihnen ſeien hier wiedergegeben: 

„ . . Ich denke, du wirft von unſerem ruhm⸗ 
vollen Angriff der deutſchen Linien am 1. und 
2. Juli gehört haben; es war eine glänzende 
Leiſtung, aber wir haben teuer dafür bezahlen 
müſſen. Ich bin unverſehrt durchgekommen; aber 
es iſt ein reines Wunder, daß irgendeiner von 
uns heute noch am Leben iſt. Niemals in meinem 
Leben war ich in einer ſolch wahrhaftigen Hölle 
.. . Wir ſtürmten aus den Gräben um 8,30 am 
Sonnabend früh, und wir ſind nicht ſehr weit ge⸗ 
kommen, als unſere Leute ſchon wie „Kegel“ rechts 
und links fielen; was von uns Übrig blieb, nahm 


die Stellung. Wir gruben uns ein, aber kaum 


war dies geſchehen, als die Deutſchen, begannen, 


uns in einer Weile zu beſchießen, daß wir uns 


gegenſeitig alle Viertelſtunde auszugraben hatten. 


verband ſeine Vergewaltigungen gegen die Neu⸗ 
tralen fort. Wer da gemeint hatte, die Kette der 
Leiden des geknebelten Griechenland wäre mit der 
Abrüſtung ſeines Heeres beendet, ſieht ſich arg ent⸗ 
täuſcht. 4000 Franzoſen haben ſich in Mytilene 
feſtgeſetzt, der Sommerſitz des Herrſchers iſt in 
Flammen aufgegangen, denen die königliche Fa⸗ 
milie nur mit Mühe entrann, während eine Anzahl 
unſchuldiger Menſchen dabei ihr Leben laſſen 
mußten. Zwar wird man vonſeiten unſerer Feinde 
jede Täterſchaft mit Entrüſtung von fi, weiſen. 
Hält man ſich aber die dort geſehenen Dinge von 
der ſeltſamen Erkrankung des griechiſchen Königs 
bis zur Gegenwart vor Augen, dann wird man 
ſagen: der Brand iſt noch nicht der größte dort 
verübte Schurkenſtreich. Aber auch Holland, die 
Schweiz und die paar anderen Neutralen werden 
vom Vierverband, hauptſächlich von England, in 
ähnlicher Weiſe drangſaliert. Die Methode iſt ja 
ziemlich durchſichtig. Es ſollen keine Nohſtoffe und 
andere Güter an die Mittelmächte gelangen; auch 
hofft man, daß ſich die vergewaltigten Staaten durch 
Hunger zu irgendwelchen, aus Verzweiflung ge⸗ 
genen Taten hinreißen laſſen werden. Einer 
hätte es in der Hand, die Leiden der Neutralen 
zu beheben oder wenigſtens zu mildern: der Präſi⸗ 
dent der Vereinigten Staaten von Amerika. Doch 
iſt der für echte Humanität erglühte Wilſon zu all 
dieſen Freveln Englands bisher ſtumm geblieben; 
es erhalten dadurch ſeine hochtrabenden, von Huma⸗ 
nität triefenden Worte, die er bei den Konflikten 
mit Deutſchland gebrauchte, eine eigentümliche Be⸗ 
leuchtung. Seine Humanität erſtreckt ſich in erſter 
Linie auf die amerikaniſchen Kriegs lieferanten, 
denen es allerdings ſehr gut geht. Dieſer Tage 
0 ging die Notiz durch die Zeitungen, daß die Beth⸗ 
lehem⸗Werke bereits die Produktion des Krupp oder 
Schneider in den Schatten ſtellen. Der Erfolg dieſer 
Anterſtützung des Vierverbandes iſt zwar nicht die 


ſche Pioniere. — 7 Joſeph Strauß, bei. Tanzkom⸗ 
1866 Gefecht bei Blumenau. 12 


7 


Nieſenkampfes, der Europa allmählich um feinen 
ganzen Wohlſtand, um die Früchte der Arbeit eines 
halben Jahrhunderts bringen muß. 

Vor etwa vier Wochen ſagte Miniſterpräſident 
Graf Tisza zum Schluſſe einer Rede: „Wir können 
mit Recht ſagen, daß das Blut, das noch weiter 
vergoſſen wird, auf das Haupt jener fällt, welche 
den Kampf ohne jede moraliſche Berechtigung und 
Notwendigkeit fortſetzen.“ Das Wort gilt heute 
genau ſo wie damals. Eine Wendung des Kriegs⸗ 
glückes wird die engliſche Offenſive ebenſowenig 
erzwingen, wie es die ruſſiſche getan hat. Aber die 
Welt will die Wahrheit nicht hören. Noch immer 
erhebt die Lüge ihr giftiges Haupt. Wie die See⸗ 
ſchlacht am Skagerrak zu einem Siege der Engländer 
geſtempelt wurde, ſo werden die geringen Boden⸗ 
gewinne in der Picardie zu einem unaufhaltfamen 
PVorwärtsdringen der engliſchen Armee gemacht. 
Gleichzeitig ſperrt man aber Le Havre ab, damit 
die Welt nicht die ungeheuren engliſchen Verluſte 
beobachten kann, mit denen es ſeine beſcheidenen 
Erfolge erkämpft hat; allerdings bekommen die 
Engländer noch in London genug zu ſehen, Aber 
ſolche ſyſtematiſche Irreführung der öffentlichen 
Meinung hat noch immer zu Rückſchlägen geführt, 
die den Arhebern verhängnisvoll wurden. Wäh⸗ 
rend bei uns in der klaren Erkenntnis der unge⸗ 
heuren Gefahr, der wir uns gegenüber befanden, 
alle Kräfte noch ſchärfer angeſpannt werden, leben 
die uns feindlichen Völker in allerhand unklaren 
Hoffnungen. Der ganze Ernſt der Lage iſt ihnen 
nie zum Bewußtſein gekommen. Wenn Mißerfolge 
eintraten, die auf die Dauer nicht zu verbergen 
waren, ſo ſuchte man nach Sündenböcken, entweder 
jede Nation für ſich oder der eine Verbündete beim 
andern. So erwartet auch jeder Hilfe und Rettung 
vom andern. Zum erſtenmale haben ſich alle zu 
gemeinſamem Vorgehen auf allen Fronten auf⸗ 
gerafft. Mißlingt auch dies — und alle Anzeichen 


un der Rieſenkampf auf allen Fronten Niederwerfung des in Amerika jo ehrlich gehaßten dafür find bereits vorhanden —, jo wird das Er⸗ 


unverminderter Heftigkeit tobt, ſetzt der Vier⸗ Deutſchtums, aber doch eine Verlängerung des wachen der getäuſchten Völker ein ſchreckliches ſein. 


Rendanten: 


Wir waren ganz erſchöpft, als wir endlich gegen 
Abend abgelöſt wurden. Ich will Ahnliches in 
meinem ganzen Leben nicht mehr mitmachen; ich 
kann meinem guten Stern danken, daß ich noch am 
Leben bin.“ 

„. . . Wir rückten ungefähr zwei Meilen über 
offenes Gelände unter einem Hagel von Geſchoſſen 
vor; links und rechts fielen die Kameraden zu 
Tode getroffen oder ſchwer verwundet. Ich kann 
mich glücklich ſchätzen, daß ich lebend durchgekom⸗ 
men bin; ich bin der Anſicht, daß, je eher die 
Sache vorbei iſt, deſto beſſer. Ich will an keiner 
andern Schlacht mehr teilnehmen. 

„. . . Du wirst in den Zeitungen non der bri⸗ 
tiſchen Offenſive geleſen haben. Ich werde es bis 
in meine Todesſtunde nicht vergeſſen. Freitag 
Nacht marſchierten wir in die Gräben und warte⸗ 
ten auf die Zeit, bis das Kommando zum Sturm 
gegeben wurde Man lachte und machte Witze 
darüber, wie man aus dem Graben heraus zum 
Angriff vorgehen würde; aber ſo mancher arme 
Kerl dachte nicht daran, daß es ſein Tod fein 
würde. Wir kamen bis über den erſten deutſchen 
Graben hinaus, während ihre Geſchütze uns die 
Hölle gaben. Hier verblieben wir für kurze Zeit, 
da das Artilleriefeuer zu ſchlimm war. Aber wir 
hatten Befehl, das Dorf unter allen Umſtänden zu 
nehmen, was uns auch gelang — aber unter wel⸗ 
chen Verluſten! Ich will Gleiches nicht mehr 
durchmachen; jeder, der anders ſpricht, iſt ein eitler 
Prahler, oder er iſt verrückt.. 


Die Schlacht bei Niga. 


Über die Schlacht, die ſich bei der Heeresgrruppe 
Hindenburgs in der Nahe von Niga entwickelt 
hat, wird der „Poſt“ geſchrieben: 

An der Düna⸗Front bei Riga begannen die 
Ruſſen nach ſtärkerer Artillerievorbereitung be⸗ 
reits am 16. Juli Angriffsunternehmungen, die 
ſich allmählich zu heftigen und blutigen Kämpfen 
an der Nordoſtfront erweiterten. Weſtlich und 
ſüdlich von Riga Maren die Hauptbrennpunkte 
dieſes Treffens. Beſonders bei Katharinenhof, ſüd⸗ 
lh von Riga, haben die Ruſſen nach ihrer Ge⸗ 
wohnheit mit ſehr ſtarken Kräften angegriffen. Der 
ruſſiſche Generalſtabsbericht meldet ſelbſt große 
Kämpfe weſtlich von Kemmern. Das Schwefelbad 
Kemmern liegt weſtlich von Riga zwiſchen Tuk⸗ 
kum und Riga, nicht ſehr weit von dem Meeres⸗ 
ſtrande entfernt. Den erſten Angriffen folgten nach 
unſerem Generalſtabsbericht am rädjiten Tage 
neue, die mit unverminderter Kraft fortgeſetzt 
wurden. Ebenſo groß, wie die Anſtrengungen der 
Ruſſen waren auch ihre Mißerfolge, denn die Rufe 
ſen erlitten hier wiederum dasſelbe Schickſal, das 
die Angreifer bisher ſtets vor der Hin den⸗ 
burg front erfahren hatten. Anter ungeheuren 
Verluſten brachen nämlich alle ihre Angriffe vor 
unſeren Stellungegn blutig zuſammen. Wenn es 
den Ruſſen irgendwo geglückt war, mit Hilfe ihres 
großen Menſchenaufgebots in unfere Gräben einzu⸗ 
dringen, wurden ſie durch bald unternommene Ge⸗ 
genſtöße wieder hinausgeworfen. 

Der bevorſtehende Angriff bei Niga kam nicht 
überraſchend, denn der Plan, gegen die Heeres⸗ 
gruppe Hindenburg bei Riga vorzuſtoßen, wurde 
ſchon lang und breit in der ruſſiſchen Preſſe der 
letzten Tage erörtert. Man ſprach viel davon, daß 
die ruſſiſche Heeresleitung die Abſicht habe, neben 
dem großen Angriff auf dem Südflügel nun auch 
auf dem Nordflügel das Kriegsglück zu versuchen. 
Mit dieſer Abſicht wurde der alte Angriffsplan der 
Ruſſen aus dem Jahre 1915 wieder aufgenommen, 
wo ſie auch für „Flügelſchlachten“ eine große Vor⸗ 
liebe an den Tag legten. Außerdem winkte hier 
bei Riga noch ein beſonders erſtrebenswertes Ziel, 
nämlich der Ruſſenüberwinder Hindenburg. Als 
General Bruſſilow feine erſten für die Ruſſen 
überraſchend eintretenden Erfolge aufzuweiſen 
hatte, wurden in ga Rußland Stimmen laut, daß 
jetzt offenbar der Heerführer gefunden worden ſet, 
der gegen Hindenburg den Strauß wagen könnte. 
Die Schlachten in Maſuren und bei Tannenberg 
waren allen Ruſſen mit ungeheuren Schrecken in 
die Glieder gefahren, und alle werden von der 
heißen Hoffnung beſeelt, daß es einmal gelingen 
könnte, dieſen Ruſſenüberwinder zu bestiegen. Jetzt 
ſchien nun der Mann des großen Zieles gefunden, 
und überall wurde der Wunſch laut, daß Bruſſilow 
gegen Hindenburg geſchickt werden ſollte. Man 
überſah dabei in Rußland vollkommen, daß nur 
die große zahlenmäßige übermacht dem General 
Bruſſilow größere Erfolge in den Schoß werfen 
konnte. Tatſächlich blieb Bruſſtilow an ſeinem 
Platze, wo er auch ſehr nötig gebraucht wurde, da 
die Erfolge Linſingens und Bothmers den Ruſſen 
wiederum neue Sorgen bereiteten. Aber die 
große Schlacht gegen Hindenburg wurde darum 
nicht aufgegeben. Nun iſt der Plan zur Ausfüh⸗ 
rung gekommen. Schon am Anfang Juli war es 
mehrfach zu Angriffen gegen die Heeresgruppe 
Hindenburg gekommen, die zumteil am Narocz⸗ 
See, zumteil aber auch bei Riga — wie z. B. am 
5. Juli — zur Durchführung gelangten. Der Miß⸗ 
erfolg war damals ebenſo groß, wie jetzt. Gleich⸗ 
zeitig mit dem Angriff zu Lande erfolgte, nach dem 
Berichte unſerer Marine, ein Luftangriff von ſei⸗ 
ten ruſſiſcher Flieger auf unſere leichten Fahrzeuge 
an der Bucht von Riga. Bei dieſem Angriff ver⸗ 
loren die Ruſſen ein Flugzeug, die anderen muß⸗ 
ten, ohne Schaden getan zu haben, ſich zurück⸗ 
ziehen. g 
Die Schlacht bei Riga hat demgemäß für die 
Ruſſen bisher wenig günſtige Ergebniſſe gezeitigt. 
Da auch auf den anderen Teilen der Oſtfront die 


* 


7 befürchtet allem Anſchein nach, daß durch dieſe] ter ftellte es ſich heraus daß die betreffenden Loſe 
Handel nud Induſtrie. Aus bezirkung fie einen erheblichen Ausfall an in ganz raffinierter Weiſe gefälscht worden er 
Neuer Zuſammenſchluß in der Zigarettenin⸗ Steuern erleide. Durch dieſe Ablehnung wird auch Durch die bisherigen Erfolge kühn gemacht, 


Ruſſen keine Erfolge erzielen konnten, ſo ſtehen 
die Dinge an der geſamten Oſtfront ausſichtsreich. 
Es hat den Anſchein, als ob die größte Stoßkraft 


— 


der Ruſſen bereits in unſerem Feuer ziemlich zer⸗ 
ſchellt ſei. Es werden noch Angriffe folgen, die 
ſicherlich auch noch mit ſtarken Kräften unternom⸗ 
men werden können. Aber die ungeheuren Ver⸗ 
luſte der Rufen machen ſich — und das erſcheint 
als das Weſentlichſte — ſchon ſtark bemerkbar, und 
werden immer mehr an Bedeutung gewinnen. 

— —.. . . 


Zeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 


Deutſche Kunſt und Dekoration, Verlags⸗ 
anſtalt Alexander Koch in Darmſtadt. Das ſoeben er⸗ 
ſchienene Juliheft der Zeitſchrift befaßt ſich in der Haupt⸗ 
ſache mit dem Münchener Maler Max Feldbauer, von 
deſſen kräftigen, oft derben Bildern eine ganze Anzahl 
abgebildet iſt. Dieſe Malereien — „Bilder“ ſei ein kaum 
mehr zutreffender Ausdruck, meint Karl Mayr in ſeiner 
beigegebenen Würdigung — ſind ſo ſehr auf Farbigkeit 
eingeſtellt, daß die photographiſche Wiedergabe ihnen ein 
gut Teil ihrer Wirkung nimmt, während doch die heftig 
hingeſetzten Farbflecken ſelbſt in der Photographie etwas 
widerſinnig ins Auge ſpringen. Immerhin bleibt der 
Eindruck einer gedrängten Kraft, namentlich in den Pferde⸗ 
bildern. Neben den Werken wird die Umwelt des Künſtlers 
gezeigt. Feldbauers Heim in Mitterndorf bei Dachau. 
Delisle und Ingwerſen haben das weiße Haus mit dem 
burghaften Brückenzugang, dem vielen Dach und dem 
ſehr gemütlichen und gepflegten Inneren gebaut. Nach 


Feldbauer kommt, ein ſtarker Gegenſatz, der Holländer 


W. O. J. Nleuwenkamp mit feinen Beiträgen, ſehr zart 
und liebevoll, mit viel Sinn für Ornamentik geſtrichelten 
Radierungen. Der kunſtgewerbliche Teil umfaßt Abbildun⸗ 
gen aus der öſterreichiſchen Kunſtglas⸗Ausſtellung im 
Berliner Kunſtgewerbemuſeum, Erzeugniſſe des Glas⸗ 
induſtriebezirkes Haida⸗Steinſchönan. Daran gliedert ſich 
ein kleiner Modeaufſatz mit Photographien einzigartiger, 
zum großen Teil ſehr hübſcher Kinderkleidchen. Ein Ein⸗ 
zelblatt muß noch genannt werden: F. Oelidens (München) 
porträtartige, in Haltung und Ansdruck unmittelbar 
wirkende Kohlezeichnung „Betender Bauer“. Aus dem 
Texte ſei Karl Heckels Studie „Menſch und Künſtler“ 
hervorgehoben, welche die verſchiedenen Seiten des bekann⸗ 
ten Problems in knappem Nebeneinander einmal vorläufig 
zuſammenfaßt. Das Heft enthält 72 meiſt ganzſeitige 
Abbildungen ſowie 7 Beilagen. Preis im Einzelbezug 2.50 M. 

Im Verlage von Gerhard Stalling in Oldenburg i. 
Gr. iſt unter der Bezeichnung: „Wie erhalte ich als Kriegs⸗ 
beſchädigter oder als Kriegerwitwe eine Kapitalabfjin⸗ 
dung an Stelle von Kriegs verſorgung?“ 
eine Textausgabe des Kapitalabfindungsgeſetzes mit all⸗ 
genen verſtändlichen Erläuterungen von F. Meier, Major 
im königlich preußiſchen Kriegsminiſterium, zum Preiſe 
von 50 Pf. erſchienen. Die Erläuterungen, die dem Ge⸗ 
ſetzestext angeſchloſſen ſind, ſollen alle inbetracht kommen⸗ 
den Kriegsbeſchädigten und Kriegerwitwen im Intereſſe 
ihrer leiblichen und geiſtigen Kräfte und ihres wirtſchaft⸗ 
lichen Fortkommens auf die Möglichkeit und den Weg 
hinweisen, wie fie mit Hilfe einer Kapitalabfindung einen 
landwirtſchaftlichen oder gärtneriſchen Betrieb oder eine 
ſtädtiſche Heimſtätte erwerben oder vorhandenen ländlichen 
05 durch Eutſchuldung oder Vergrößerung feſtigen 
können. 


Abtrennen und aufbewahren! 


Amtliche Bekanntmachungen 
der Stadt Thorn. 


Bekanntmachung. 

Die fälligen Staats⸗, Gemeinde⸗ 
ſteuern, Gebühren, 
Schulgelder für das I. Vierteljahr ſchlagnahme 


gammelt Altgummi! 


Durch die Bekanntmachung Nr. 
eiträge und 2354/1. 16. K. R. A., betreffend Be 
und Beſtandserhe⸗ 


duſtrie. Neben der Intereſſengemeinſchaft deut⸗ 
ſcher Zigarettenfabrikanten, der vorwiegend Groß⸗ 
betriebe angehören, ſchloſſen ſich nun auch mittlere 
und kleinere Zigarettenherſteller zu der Vereini⸗ 
gung deutſcher Zigarettenfabriken in Mannheim 
zuſammen. 


Mannigfaltiges. 

Familientragödie.) Den Tod geſucht 
und gefunden haben, der „Neuen Niederſchleſ. Itg.“ 
zufolge, die Gattin und Tochter des Poſtſekretärs 
Ernſt Heinrich, der am 22. Juni vom Glo⸗ 
gauer Schwurgericht wegen Amtsverbrechens zu 
15 Monaten Zuchthaus und 2100 Mark Geldſtrafe 
verurteilt worden war. Schon vor der Verhand⸗ 
lung gegen Heinrich hatten ſeine Frau und Tochter 
einen Selbſtmordverſuch unternommen, indem fie 
ſich mit Leuchtgas zu vergiften verſuchten; beide 
konnten aber damals gerettet werden. Jetzt wur⸗ 
den beide bei Dyerrnfurth als Leichen aus der 
Oder gezogen, wo fie ihrem Leben gemeinsam ein 
Ende bereitet hatten. 

(Feuer in einem Berliner Reſtau⸗ 
rant.) In den Räumen des Reſtaurants zum 
„Berliner Kindl“ am Kurfürſtendamm in Berlin 
brach am Mittwoch ſpät abends Feuer aus. Sämt⸗ 
liche Reſtaurationsräume waren ſchnell mit Rauch 
erfüllt. Die Gäſte des großen Lokals mußten durch 
die geöffneten Spiegelſcheiben und durch den Vor⸗ 
garten flüchten und waren zumteil genötigt, über 
den Zaun zu klettern. Die Feuerwehr beſeitigte 
ſchnell die Gefahr, wenigſtens für die Beſucher des 
Lokals. Sie blieb aber noch um Mitternacht in 
voller Tätigkeit. Die Urſache des Brandes iſt bis 
jetzt nicht feſtgeſtellt. 

(Straßenbahnunfall in Charlot⸗ 
tenburg.) Wie das „Berl. Tagebl.“ berichtet, 
ereignete ſich am Dienstag an der Halteſtelle Ecke 
Berliner⸗ und Cauerſtraße in Charlottenburg ein 
ſchwerer Straßenbahnunfall. Ein Mehlwagen fuhr 
gegen einen Anhänger der Straßenbahnlinie N, 
wobei die Deichſel ſich ſo unglücklich in den Wagen 
verrannte, daß ein 5jähriges Mädchen und ein an⸗ 
derer Fahrgaſt ſofort getötet wurden. 

(Ein abgelehntes Vermächtnis des 
Geheimrats Lingner.) Der Gemeinderat 
won Loſchwitz hat einem Telegramm des „B. T.“ 
zufolge das Vermächtnis von 100 000 Mark, das 
ihm von Geheimrat Lingner ausgeſetzt worden iſt 
unter der Bedingung, er ſolle der Eingemeindung 
der Beſitzung Schloß Albrechtsberg nach Dresden 
zuſtimmen, einſtimmig abgelehnt. Die Gemeinde 


Brotm 
auf, die mehr Marken 
ſpäteſtens binnen 8 


21. Juli 1916. ſtädt. Verteilungsamt zurückzug 


Bekanntmachung. 
| 1 In letzter Zeit iſt es wiederholt vorgekommen, daß für Perſo⸗ 
nen, die längſt nach außerhalb verzogen, oder verſtorben ſind, die 
n u. ſ. w. weiter bezogen find. 
als ihnen zuſtehen, beziehen, dieſe ſchleunigſt, 
agen mit der entſprechenden Meldung an das 
eben. Alle ſpäter zu unſerer Kenntnis 
gelangenden Fälle werden wir ſtrafrechtlich verfolgen. In Zukunft hat 
jeder Haushaltungsvorſtand alle Veränderungen in der Perſonenzahl 
binnen 3 Tagen dem Verteilungsamt ſchriftlich oder mündlich anzuzeigen. 
2. Wer auf Reifen geht und einen Abmeldeſchein haben will, 
muß gleichzeitig die entſprechende An 


die weitere Beſtimmung Lingners, daß Schloß 
Albrechtsberg zu einem Volkspark zugunſten der 
Allgemeinheit umgeſtaltet werden ſoll, betroffen, 
denn es erſcheint nunmehr fraglich, ob die im 
Teſtament vorgeſehenen Bedingungen hierfür von 
der Stadt Dresden erfüllt werden können und ſo⸗ 
mit nicht der ganze Plan zu Waſſer werden wird. 

(Wegen Anterſchlagung von Klien⸗ 
ten⸗ und Mündelgeldern) in Höhe von 
38 000 Mark wurde in Köln der Notar Richard 
Martens verhaftet. Ihm werden auch Urkunden⸗ 
fälſchungen zur Laſt gelegt. 

„Ein großer Meineidsprozeß.) Das 
Schwurgericht München ⸗ Gladbach verhandelt 
ſeit acht Tagen gegen den Apothekenbeſitzer Jakob 
Herlet aus Vierſen wegen Verleitung zum Meineid 
in 26 Fällen und wegen Meineids. Neben ihm 
befinden ſich noch ſechs andere Angeklagte auf der 
Anklagebank, die Herlet zum Meineid verleitet 
haben ſoll. Nach der Anklage verfuchte Herlet, auf 
Grund eines gefälſchten Vertrages von Kommer⸗ 
zienrat Kaiſer mehrere Millionen zu erlangen. Im 
Laufe der Verhandlung wurde der Vertrag von 
Gerichtschemikern als gefälſcht nachgewieſen. Her⸗ 
let's Mitangeklagte ſind mit einer Ausnahme ge⸗ 
ſtändig. Der als Sachverſtändiger vernommene 
Pſychiater bezeichnete den Angeklagten als für ſein 
Tun voll verantwortlich. Den Geſchworenen wur⸗ 
den nicht weniger als neunzig Fragen vorgelegt. 
Am Sonnabend gegen Mitternacht wurde das 
Urteil geſprochen. Apothekenbeſitzer Herlet erhielt 
wegen Meineids und Anſtiftung zum Meineid 7 
Sabre Zuchthaus und 7 Jahre Ehrverluſt, der 
Kaufmann Friedrich Janſen aus Vierſen wegen 
Meineids 2% Jahre Zuchthaus und fünf Jahre 
Ehrverluſt. Vier Frauen wurden wegen Mein⸗ 
eides bezw. fahrläſſigen Falſcheides zu Gefängnis⸗ 
ſtrafen von ſechs bis zu fünfzehn Monaten ver⸗ 
urteilt. Die Frau des Apothekers Dr. Brunner 
aus Linz, die wegen Beihilfe zur Verleitung zum 
Meineide angeklagt war, wurde freigeſprochen. 

(Das falſche große Los.) Mit einem 
originellen Fälſchertrick arbeitete der bisher unbe⸗ 
ſtrafte Steindrucker Weich, der ſich wegen Urkun⸗ 
denfälſchung vor der Strafkammer Nürnberg zu 
verantworten hatte. Die Verhandlung ergab fol⸗ 
genden Tatbeſtand: Es war in der letzten Zeit wie⸗ 
derholt vorgekommen, daß bei Bank⸗ und Losge⸗ 
ſchäften ein Mann erſchien, der ein Los vorzeigte, 
das nach der betreffenden Ziehungsliſte mit einem 
Betrage von mehreren hundert Mark gewonnen 
haben mußte. Da kein Zweifel an der Echtheit 
der Loſe auftauchte, erhielt der Vorzeiger den Ge⸗ 
winn auch regelmäßig ausgezahlt. Es handelte ſich 
um Beträge von 20, 500 und 600 Mark. Exit ſpä⸗ 


Wir fordern alle diejenigen 


Gras⸗ 


ahl Marken, mit Ausnahme 


z. οο,§é= S 


Maſchinenſabrik Thorn, 


ſuchte der Fälſcher nun einen ganz großen Schlag, 
der ihm 5 zum Verderben ausſchlagen ſollte. 
Er erſchien in dem Bankgeſchäfte von Kaiſer und 
präsentierte ein Los, auf das nach der Gewinnliſte 
der Hauptgewinn der Lotterie zur Wiederherſtel⸗ 
lung der Feſte Koburg in Höhe von 100 000 Mark 
gefallen ſein ſollte. Der Kaſſierer faßte ſofort 
Mißtrauen gegen den Mann, hielt ihn durch eine 
Ausrede hin und benachrichtigte die Polizei. 
Dieſe ſtellte feſt, daß es ſich um den 47 Jahre alten 
Steindrucker Weich handelte, der ſeine techniſchen 
Kenntniſſe zur Fälſchung der Loſe ausgenutzt hatte. 
Die Strafkammer verurteilte ihn zu einer Gefäng⸗ 
nisſtrafe von einem Jahr und j Monaten. 

(Erdbeben an der iſtriſchen Küſte.) 
Das Budapeſter Blatt „Az Eſt“ meldet aus 
Fiume, daß einige Minuten vor halb elf Uhr 
nachts ein ſtarker Erdſtoß ſtattfand. Hierauf folgten 
zehn vertikale kleinere und größere Stöße. Nach 
dem letzten Stoße, der um 12 Uhr 34 Minuten 
erfolgte, hörte man ein unterirdiſches Dröhnen. 
Die Leute ſtürzten auf die Straße. Die Erdſtöße 
haben jedoch keinen Schaden angerichtet. Nur im 
Orte Grizane ſind viele Dächer eingeſtürzt und 
Riſſe in den Mauern entſtanden. Aus der Am⸗ 
gebung von Zengg, Cirkvenica und Suſa 
ſind ebenfalls Nachrichten von Erdſtößen ein⸗ 
getroffen. 


(Touriſtenverkehr in der Schweiz.) 
Aus Zermatt wird dem Berner „Bund“ ge⸗ 
ſchrieben: Dem guten Wetter verdanken wir auch, 
daß der Touriſtenverkehr in den letzten 14 Tagen 
ganz bedeutend zugenommen hat. Die größeren 
Beſteigungen haben ihren Anfang genommen. 
Letzte Woche wurde zum erſtenmal in dieſer Sai⸗ 
ſon der Lyskamm, einer unſerer ſtolzeſten und 
ſchwierigſten Viertauſender, beſtiegen. In den 
nächſten Tagen ſollen auch Matterhorn, Rothorn 
und Weißhorn den erſten Beſuch erhalten. Die 
Schneeverhältniſſe ſind gut. Der Prinzgemahl von 
Holland weilt nun ſchon 14 Tage in Zermatt. In 
Begleitung der Führer Auguſt Gentinetta, Aloys 
Biner und Aloys Kronig hat der Prinz eine Reihe 
Beſteigungen ausgeführt, unter anderen das Rif⸗ 
felbergcouloir, Mettelhorn, Breithorn uſw. Von 
Zermatt begibt ſich der Prinzgemahl nach Grindel⸗ 
wald, dann nach Lugano und St. Moritz. 


(Feuersbrunſt in Valencia.) Einer 
Madrider Meldung der Lyoner „Depeche“ zufolge 
ſeien in Valencia bedeutende deutſchen Firmen ge⸗ 
hörige Lebensmittelgeſchäfte durch eine Feuers⸗ 
brunſt vollſtändig zerſtört worden. Der Schaden 
überſteigt eine Million Peſetats. Die Arſachen 
des Brandes ſeien unbekannt. 


Drewitz, 


G. m. b. H., 


empfiehlt 


und Getteidemäher, 


des Rechnungsjahres 1916 ſind zur 
Vermeidung der Zwangsbeitreibung 
bis ſpäteſtens den 


24. Juli 1916 
unter Vorlegung der Ausſchreibungen 
an unſere Steuerkaſſe im Rathaus, 
Zimmer 31, während der Vormittags 
dienſtſtunden zu zahlen. 

Der Betrag kann auch durch das 
Poſtſcheckamt Danzig auf Konto Nr. 
1771 des Magiſtrats Thorn bei jeder 
beliebigen Poſtanſtalt eingezahlt 
werden. Hierbei iſt die Nummer des 
Hebebuches anzugeben. Die Zahl⸗ 
kartengebühr iſt miteinzuzahlen. Sie 


beträgt bei Zahlungen bis 25 Mk. 


5 Pfg., über 25 Mk. 10 Pfg. 

Wir erſuchen dringend, mit der 
Zahlung nicht bis zum Ende der Friſt 
zu warten. 

Thorn den 18. Juli 1916. 


Der Magiſtrat, 
Steuer = Abteilung. 
Zur Hebung der Sauen⸗ und Fer“ 
kelzucht iſt uns 
Kraftfutter 
Aberwieſen, das wir an Tierhalter, die 
im Stadtkreiſe Thorn ihren Wohnſitz 


haben, zum Preiſe von 15.— Mk. für 


den Zentner abgeben. 

Entſprechende Anträge ſind im Büro 
des Stadtrats Ackermann, Mellien⸗ 
ſtraße 3, zu ſtellen. 

Der Magiſtrat. 


Der von der Bromberger Chauſſee 
nach Schwarzbruch führende Weg 
wird bis zur Wegekreuzung hinter 
den Schießſtänden bis auf weiteres 
Nee Gilgen ſpäterer Einziehung. 

in Erſatzweg iſt angelegt. 
Thorn den 18. Juli 1916. 
Der Magiſtrat. 


Die Fragebogen zur Nachſuchung 
der Genehmigung zum Handel mit 
Lebens⸗ oder Futtermitteln find 
im Rathauſe, Zimmer 28, zu 
empfangen. 


Die polizei⸗ Verwaltung. 


bung von Aktgummi, Gummiab⸗ 
Br und Regeneraten, vom 1. 
pril 1916 ſind ſämtliche Altgum⸗ 
mis und Gummiabfälle —mit Aus⸗ 
nahme von Gegenſtänden, die ſich 
noch im Gebrauch befinden — be⸗ 
ſchlagnahmt. Da ſchon Vorräte in 
Höhe von mehr als 1 a 
eſchlagnahmt und meldepflichti 
ſind, iſt anzunehmen, daß in fa 
jedem Haushalt, in jedem land⸗ 
wirtſchaftlichen und gewerblichen 
Betriebe, dieſe Mindeſtmenge in 
unbrauchbaren Gummiſchuhen, 
ahrraddecken, Fahrradſchläuchen, 
asſchläuchen, Pumpenkappen und 
anderen Gummiwaren aller Art 
vorhanden iſt. Erwartet wird, daß 
jeder in ſeinem Haushalt und 
Betrieb Umſchau hält und allen 


Altgummi umgehend an die Sam⸗ 


melſtelle übergibt. Auf dieſe Weiſe 
wird verhindert, daß Altgummi 
irgendwo im Winkel verdirbt und 
dem Zweck, der Sammlung der 
geſamten Gummiwirtſchaft zu die⸗ 
nen, entzogen wird. Jeder denke 
daran, daß er mit der Ablieferung 
eine vaterländiſche Pflicht erfüllt. 
Auch kleinſte Mengen werden an⸗ 
genommen. Die für die Abfälle 
zu gewährenden Preiſe ſind durch 
beſondere Verordnung feſtgelegt. 
Es wird jedoch gebeten, auf Be⸗ 
gehlung zu verzichten und den 
etrag für die Kriegshilfe zu 
überweiſen. Sammelſtelle iſt die 
Stelle der Kupferſammlung das 
Wagenhaus in der Wallſtraße, wo 
die geſammelten Abfälle werktäg⸗ 
lich von 9—12 Uhr vormittags 
entgegengenommen werden. 


Thorn den 13. Juli 1916. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der Mittelſchullehrer Karl Paul 
in Thorn⸗Mocker iſt zum Schieds⸗ 
manns⸗Stellvertreter des VIII. Be⸗ 
zirks der Stadt Thorn auf weitere 
3 Jahre wiedergewählt und beſtätigt 
worden. 

Thorn den 17. Juli 1916. 


Der Magiſtrat. 


der Zuckermarken, zurückgeben. Mit Zucker muß ſich alſo jeder ver⸗ 
forgen, denn nirgends im deutſchen Reiche werden den Neiſenden 
Zuckermarken SS Mit Seife verhält es ſich ebenſo; es muß 
ſich jeder ſeinen Reiſebedarf mitnehmen. image 

3. die gewerblich tätige Bevölkerung geben wird in der nächſten 
Woche Brotzuſatzmarken zu täglich 100 gr aus, die alle erwerbs⸗ 
tätigen über 12 Jahre alten Perſonen mit einem Einkommen von 
unter 3600 Mark abfordern können. Zum Empfange ſind vorzulegen 
der Brotkartenausweis und der Steuerzettel oder die Invalidenkarte 
oder gleichwertige Ausweiſe. Wer bis zum Sonntag den 23. Jun 1916 
Zuſatzmarken nicht abgefordert hat, hat auf ſpätere Zuweiſung nicht 
mehr zu rechnen. a a 

Thorn den 14. Juli 1916. f 


Der Magiſtrat. 
Betrifft Vorbeſtellungen auf 


Binder, 
Heu rechen, 
Dreſchmaſchinen, "Safe. 
Göpel, Häckſelmaſchinen, 
Dalpf⸗ und 
Motordreſchſätze. 


gude ln e. Reicht age SSessesesesse:sessess ese 


Fleiſch⸗ und Wurſtwaren. 0 re erhalten keine 5 8 - 
Went be e de ede = er an 21. Juli 1916. 1 N en.Scüheln,geh "net h, | Photograbhiien für den 


„ 


verkauft A. Finger, Thorn 3, Park⸗ 
firaße 4, Hof, 1 Treppe. 


usweis 


Der Magiſtrat. fertigt innerhalb 24 Stunden, wenn 
5 wendig in noch kürzerer Zeit 


11 Gutes Arbeitöpferd Atelier Jacobi, Sirobandft. 
5 5 22 44 
ider pad ſind verboten. 2 Juchsſtute, 4 jährig, gedeckt vom 1 0 Nüh⸗Ahle „Stepperin 
„Zuwiderhandlungen von Ver⸗ ” Br lichen Heugſt, 1,60 m groß, fehlerfrei, 
ee e Aa Grund Mit anıplal ſteht preiswert zum Verkauf. ER 5 5 fe‘ 
ester a1. bis zu 1500 Mark ter bitig au verkaufen, 9 e 8 e e eee 
2 u erfr. in der Ge sit. d.⸗Preſſe“. N ’ N 
Thorn den 20 Silk ao | ee Afziersſattel und Saunzeug| ag ar, Sic Seiser, sten 
Der Magiſtrat. | h Serrenitnfs PR verlauft. 5 
0 erfragen in d. Geſch. der „Preſſe“. 
Belanntmachung. Raikzlel Se Eutmerf. 12. y 8 
3 n kaufen gelucht, 


ec Umzugshalber ſofort abzugeben: 
Bodenleder für die Rußbaumtiſch, 1 Damen, 
Schuhmacherbetriebe. 


ſchlafſofa, 1 gr. Fiſchkocher 
Auf Veranlaſſung der Handels⸗ 
kammer Graudenz machen wir 


Bratpfannen, Eßbeſtecks, ſchw., 1 großer Koffer 
u. noch andere Sachen. zu kaufen gefucht. Angebote mit Ans 
hiermit bekannt, daß nur diejeni⸗ 
an Schuhmacherbetriebe auf die 


Bromberg, Weltzienplatz 1. | gabe der Größe und Preis unter X. 1423 5 
—ů—— — — an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
i Gebr. Möbel Lose 
uteilung von Bodenleder (Soh⸗ zu verkaufen z 
lenleder) künftig rechnen können, Mocker, Sedanſtraße 1, vorn, 1 Tr. = zur 22. Badiſchen Pferde⸗Lotterie, 
welche ihre Betriebe wit der An-| Beſichtigung von abends 6˙, Uhr. — Ziehung am 14. September d. Js. 
Dafeloft find Hermelin⸗ und Silber« | kauft Windmüller, Grabenſtr. 30a. 4578 Gewinne im Geſamtwerte von 


ahl der zurzeit beſchäftigten Ge⸗ 
6 GetengeneSadenmerdengehauft. | e wie 2. 1 W. 5 


inc kaninchen abzugeben. 
ellen und Lehrlingen angemeldet von 10000 Mark, zu 1 Mt, 11 Lobe 
Marienſtraße 5, 1 Tr., rechts. 


aben. Eine große, ältere, guterhaltene u 10 Mart, 
Wir fordern daher die Schuh⸗ Truhe — — — _ np zu haben bei 
Ausgekämmtes Haar kauft 
Wa, ſagt die Geſchäftsſt. der „Preſſe“.] H. Dittmann, Heiſigegeiſtſtraße 19.1 


Paß und A 


ordnung, betreffend die Fleiſchver⸗ 
ſorgung der Stadt Thorn vom 25. 
Mai 1916, beſtimmen wir fol⸗ 
gendes: 

Vorbeſtellungen auf Fleiſch⸗ 


M. Hildebrand, 


München, Paul Heyleſtraße 15. 
Vertr. für Bayern u. Preußen 


macherbetriebe des Stadtkreiſes Demb ki, 
Thorn auf, bis zum 27. d. Mts. iſt binig zu verkaufen. tönigl. Boke rler Etuzeg m 
ſich in die beim ſtädtiſchen Ver⸗ A Tborn. Breiteſtr. 


